
Zeitschrift: Schweizer Frauenblatt : Organ für Fraueninteressen und Frauenkultur

Herausgeber: Bund Schweizerischer Frauenvereine

Band: 15 (1933)

Heft: 41

Heft

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 30.03.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


Winterthur, 13. Oktober l 933 Erscheint jeden Freitag 15. Jahrgang Nr. 41

«bomwmentsprei» : Für die Schweiz per
Post jährlich Fr. 10.30, halbjährlich Fr. S.80.
Auslands-Abonnement pro Jahr Fr. 13.50.
Einzel-Nummern kosten 20 Rappen / Erhältlich

auch in sämtlichen Bahnhof-Kiosken /
Abonnements-Einzahlungen auf Postcheck«

Konto VIIIdS8 Winterthur

Organ fà Fraueninteressen und Frauenkultur
Offizielles Publikationsorgan des Bundes Schweizer. Frauenvereine

Verlag: Genossenschaft „Schweizer Frauenblatt", Zürich
Suserat«,».«„»ahme: Publicita« A..G„M«rk«gasst l, Winterthur, Telephon !S.44, sowie deren Filialen. Postchech-Nonto Vlllk zs»

«dministration, «ruck und «»»edition: Buchdruckerei Winterthur »ormal« G. Binkert, A.-G. Telephon 27.SZ

Z«s»rti»«,»»oi»î Di« àsptMa» R««.
paràzà oder auch deren Raum SV Rp. ftr
die Schweiz SV Rp. für da» Ausland /Reklamen: Schweiz 90 Rp., »usland Fr. 1.50/
Thiffregebühr 50Rp. / Keine Verbind-
lichkeit für Placierung-vorschristen der
Inserate / Jnseratenschluh Montag Abend

Wochenchronik.
Aus der Bundesversammlung.

Bern, den 12. Oktober.

Ein unerhörter Arbeitsbetrieb kennzeichnet diese
3 Sessionswoche. Das Parlament sitzt sozusagen in
Permanenz von morgens bis abends mit einer
Mittagspause. die durch Kommissionsberatungen
verkürzt und gewürzt wird. Schluß war au? heute
den 12. dies angesetzt? nun darf man zufrieden sein,
wenn man in dieser Woche überhaupt zu Ende
gelangt. Das Finanzvrogramm erweist sich als eine
harte Nuß. Trotz alles guten Willens und einer
strammen Führung wickelte sich die Beratung im
Ständerat nicht nach der Formel ab: 5 mal weniger
Mitglieder — 3 mal kürzere Rededauer als im
Nationalrat. Die Wichtigkeit der Materie wirkt als
dritte Größe zeitbestimmend mit. Der Ständerat
ließ es sich nicht nehmen, die aufgeworfenen
Probleme gründlich zu behandeln: so ist man erst beute

zur Abendstunde beim Schlußsatz gelandet: Dieser
Bundesbeschluß wird als dringlich erklärt und tritt
sofort in Kraft. Mit 31 gegen 4 Stimmen hat sich

der Rat auch hier Versassungsbedenken überwindend
zur Vorlage bekannt. Ihre Tragweite kann das
Volk erst erkennen, wenn nun eine der beschlossenen

Bestimmungen nach der andern in die Tat umgesetzt

wird, wenn der Kriscnabgabezettel in das Haus
fliegt, wenn sich Wein, Bier, Most und die übrigen
Getränke mit Einschluß von Süßmost, natürlichen
und künstlichen Tafelwassern, unter dem Luxus-
steuer-Regime verteuern, wenn die kleine Zigarettenschachtel

10 Rappen mehr. kostet, wenn der
Besoldungsabbau beim Bundcspersonal dem Abbau in
Kantonen und Gemeinden ruft, soweit diese nicht
schon voranaeaangen sind, wenn in Hausbaltunas-
schulen, beruflichen Bildungsstätten, bei Meliorationen.

bei der Tuberkulosebekämpfung gespart werden
muß, wenn öffentliche Bauten aller Art sich

verzögern — dann wird man allmählich begreifen, daß
der Staat von der Krise erfaßt ist und mit Krisen-
sorderungen reagiert. Aber immer noch werden die

verlangten Opfer erträglich sein im Vergleich zu
den Leiden, welche die Krise den Arbeitslosen auf,
erlegt. Die Verwirklichung des Finanzvrogramms
wird es ermöglichen, die Hilfe des Bundes sür die

Arbeitslosen und die Bekämpfung der Arbeitslosigkeit
an sich au? die Dauer durchzuführen.

Der N ativn alr at hat sich mit viel Eifer
mit der Vorlage über einschränkende Maßnahmen
für Warenhäuser. Kaufhäuser und Einheitspreisgeschäfte

befaßt und die damit verbundenen grundsätzlichen

Fragen von verschiedenen Auffassungen heraus
erörtert. Kein Zweifel, die Vorlage stellt in ihrer Art
einen ersten Versuch dar, die Handels- und Gewerbe-
sreibeit zuaunsten des mittelständischen Kleinhandels
und Gewerbes zu beschränken gerade so viel, als. wie
Bundespräsident Sckmltheß sagt, für eine kurze
Zeitspanne von zwei Jahren sich verantworten läßt. Ganz
energisch muß er aber weitergehende Bestimmungen
wie sie die Herren Joß, Mäder, Marbach und Schirmer

gern aufgenommen hätten, zurückweisen. Wenn Hr.
Grimm lsoz.) Bern, die Vorlage als ein Gelegen-
heits- und Verlegenheitsprodukt bezeichnet, das unter
dem Druck von Fronten und Mittelstandspolitikcrn
entstanden sei, so geht er wohl nicht ganz fehl,
allein darin konnte man ihm doch nicht folgen, daß

er die Vorlage an den Bundesrat zurückweisen
wollte mit dem Auftrag, ein eigentliches Gesetz zur
Regelung des ganzen Fragenkomplexes zu schaffen.

Das wäre ein allzu langer Weg und geradezu ein

Ansvorn, um auf Schweizerboden noch möglichst
rasch viele der bcstrittenen Unternebmen mit und
ohne fremdes Kapital aufschießen zu lassen, bevor
dann das von Hr. Grimm verlangte Gesetz endlich
käme. Der Nationalrat nahm die Borlage mit nur
unwesentlichen Abänderungen in der Fassung des

Ständcrates an. Der Beschluß tritt als dringlich
sofort in Kraft und geht bis Ende 1935. Auf Antrag
einer Kantonsregierung kann der Bundesrat sür das
betreffende Kantonsgebiet dem Beschluß rückwirkende
Kraft bis auf 5. September 1933 verleiben. Es
wird also van jetzt an und in den nächsten zwei Jahren
kein neues glaswändiges, breit und hoch bemessenes

Warenhaus aus dem Boden schießen: kein Waren¬

haus wird sich als neue Attraktion einen Tearoom
oder eine Bac angliedern dürfen, wenn es sie nicht
schon besitzt, keines kann einen neuen Rayon für
Sport eröffnen, wenn sich der Winter auch noch so

sportgünstig ankündet. Was sie haben, das bleibt
ihnen, sie werden auch so ihre Weihnachtsgeschäfte
machen Daß die Vorlage nicht nur den Kleinhandel
schützt, sondern den bestehenden Warenhäusern eine
gewisse Monopolstellung einräumt, das
ist mehr als ein Schönheitsfehler, und kann natürlich

nur in den Kauf genommen Werdens weil es sich
um eine verhältnismäßig kurze Dauer handelt. In
zwei Jahren wird uns der Chef des Volkswirtschafts-
departementes mit dem Segen von Bundesrat. Parla¬

ment und Volt einen neuen Wirtschaftsartikel der
Bundesverfassung beschert haben, au? den sich dann
den Bedürfnissen unseres Wirtschaftslebens entsprechend

gesetzlich aufbauen läßt. Indessen werden sich
ja wohl auch manche Ideen und Köpfe abklären,
sodass man sich ruhiger als jetzt über Jnterventionis-
mus, Etatismus, Korporation.sstaat — alle die
wirtschaftlichen Schlagwörtcr der Stunde — hinweg
zu einer besonnenen Gesetzesarbeit zusammenfinden
kann. Heute ist die Mahnung berechtigt, die
Ständeratspräsident Laely bei der Beratung des
Finanzprogrammes seinen Kollegen zurief: „Meine Herren,
lassen Sie die Nervosität draußen. Ruhe tut uns
not." I. M.

Die Vitamindepots der Frau.
Vor zwei Jahren, auf dem Köuigsberger

Naturforscherkongreß, versuchte der Norweger E.
Poulson (Oslo) die natürlichen Fettpolster
des weiblichen Körpers dadurch zu besonderen
Ehren zu bringen, daß er sie auf Grund
gewisser Beobachtungen als wahrscheinliche
Ablagerungsstätten des Wachstumsvitamins H.
deklarierte.

Bei dem ungeheuren Respekt, mit welchem
man in den Kreisen der Stoffwechsclforscher seit
einigen Jahren zu diesem Bestandteil gewisser
Nahrungsmittel aufsah, war das nicht wenig
und für die von der Mode ausdrücklich geächteten

Fettpolster war es sogar viel. Hatte sich
doch gezeigt, daß es bei mangelhafter Versorgung

des Körpers mit diesem Stoff nicht nur
zu einer häßlichen Augenkrankheit kommt,
sondern daß auch das Wachstum des jugendlichen
Organismus bedenklich ins Stocken gerät, sobald
ihm das Vitamin à in ungenügender Menge
zugeführt wird oder in der Nahrung vollständig
fehlt. Eine Zeitlang vermag allerdings auch
ganz vitaminlose Kost dem wachsenden Körper
nichts anzuhaben, weil in Zeiten normaler
Ernährung überschüssiges .^.-Vitamin in ziemlich
bedeutenden Mengen in der Leber gespeichert wird.
Schon der Embryo zieht das à-Vitamin aus
dem ernährenden Mutterblute heraus und sammelt

es in der Leber, so daß er normalerweise
gewisse Reserven hat, die ihm erlauben. Zeiten
stockender Zufuhr ohne Beeinträchtigung zu
überstehen. Solche Reserven, ebenfalls in der Leber
untergebracht, hat auch die Mutter, so daß sie
die in ihrem Leib heranwachsende Frucht auck
dann noch mit den nötigen ^.-Vitamimnengen
beliefern kann, wenn sie selbst sich vorübergehend
mit vitamiirfreier Nahrung begnügen muß.

Nun scheint sich aber die Natur, wenigstens
bei der Frau, auf die Leberdepots nicht
ausschließlich verlassen zu haben. Denn von dem Tag
an, an dem der weibliche Körper die Reife
erreicht, droht ihm beständig die Bebürdung mit
den Lasten der Mutterschaft, wenigstens bei
normalem Ablauf des Lebens. Die Natur hat daher
das Kind, das noch gar nicht da ist, aber zwischen
dem fünfzehnten und fünfzigsten Lebensjahr je
derzeit kommen kann, im vorhinein gleichsam noch
ein zweites Mal gegen ^.-Vitamin-Schäden
rückversichert, und zwar bei jenen Fettpolstereinlagen,
denen der weibliche Körper die charakteristische
Rnndlichkeit und größere Fülle seiner Formen
Verdankt. Diese Fettpolster haben, wie man weiß,
ihre bevorzugten Sammelstellen in der Umgebung
der Brustdrüse, unter der Haut der Wangen, des
Bauches, der Schulter- und-Oberarmgegend, der
Oberschenkel und des Gesäßes. Sie bilden sich,
wie so manche sekundäre Geschlechtsmerkmale,
bezeichnenderweise ebenfalls während der Reife¬

zeit aus und bereiten den Augen ein Wohlgefallen,
das von ganz anderer Art ist als das

Vergnügen, das der Anblick des noch unausge-
formten kindlichen Körpers gelvährt.

Kürzlich ist nun aus der Frauenklinik des
Staatlichen Krankenstiftes und Forschungsinstitutes

in Zwickau eine Arbeit von dessen Leiter
E. Vogt hervorgegangen, der man entnehmen
kann, daß die Fettpolster des weiblichen Körpers
in dem von Poulson vermuteten Sinn tatsächlich

als Nebendepots des wachstumsanregenden
Vitamins à. zu gelten haben. An einem zahlenmäßig

recht stattlichen Material weiblicher
Personen, die sich über alle Altersklassen der fort-
pflanzungsfähiacn Lebensjahre und der Zeit nach
Eintritt des Klimakteriums verteilen, hat er den
Vitamingehalt der Fettpolster des Oberschenkels,
an wesentlich kleinerem Material auch den Vita-
mingehalt aller Fettspeicher untersucht und
hat gefunden, daß in ihnen das Vitamin ä. überall

vorkömmt, daß aber die einzelnen
Fettablagerungsstellen einen verschiedenen Gehalt davon
besitzen. Am vitaminreichsten ist das Brustdrüsen-
fett. Das Fett der Bauchdecken bewegt sich um
mittlere Werte. Am geringsten war der Bita-
mingehalt der Fettschichten des Oberschenkels
(und Gesäßes).

Am interessantesten aber ist doch Wohl die
Feststellung, daß mit dem Aufhören der Fort
Pflanzungsfähigkeit die Vitaminquote aller Fett
Polster des weiblichen Körpers erheblich sinkt,
und zwar im Bereich des Oberschenkels so stark,
daß bei Frauen, die das Klimakterium hinter sich
hatten, hier gerade noch Spuren des ^-Vitamins

nachweisbar waren. Der Körper des Weibes
ist eben nicht mehr genötigt, besonders große
Reserven dieses Stoffes anzulegen, sobald mit
dem Erlöschen der Fortpflanzungskraft auch die
Möglichkeit geschwunden ist, es zugunsten eines
werdenden Kindes praktisch zu verwerten. Denn
für den Eigenbedarf hat er die Leberdepors des

^-Vitamins, und diese scheinen nach den Befunden

Vogts für den Rest des Lebens ausreichend

zu sein.

Jedenfalls bestätigen die Erfahrungen dieses
Forschers und Arztes aufs neue, daß jene Mädchen

und jungen Frauen, die mit den unsinnigsten
Gewaltmitteln die ihnen von der Natur

zugedachten Fettpolster und Pölsterchen zu ver
treiben suchen, weil ein mißverstandenes Schlank-
hcits- oder Dianenideal ihre oft anmutigen,
aber darum doch innen recht finsteren Köpfe
verwirrt, unter Umständen ein recht gewagtes
Spiel spielen, wenn sie alles, was sich an ihrem
Körper als rund und weich in die Augen drängt,
ihrer letzten Endes doch auf den primitiven
Schönheitskanon von Jockeis eingestellten Eitelkeit

opfern. Adolf Koelsch.

Von der Luzerner Tagung des Bundes
schweizerischer Frauenvereine.

Zwei mal im Jahr können wir sagen, daß
„unser Frauenparlament" tage: im Frühjahr sind
es die Delegierten des Verbandes für
Frauenstimmrecht, im Herbst die Abgesandten der
Vereine, die sich im Bund schweizerischer
Frau en vereine zusammengeschlossen haben.

Die gegen zweihundert im Großrarssaal Lu-
zern versammelten Frauen bekamen durch
Anhören des Jahresberichtes und der Konimissionsberichte

in buntem Bilde einen Ueberblick über
all das, was an Freude und Sorge, an Bemühung

und Leistung den Bund beschäftigt hatte.
Frau de Montet, Veveh, die umsichtige

Präsidentin meldete im
Jahresbericht

vom Eintritt neuer Vereine (8), van der Schaffung
einer neuen Kommission zur Bekämpfung der Krisenfolgen

für die berufstätige Frau. Mit Freude und
Genugtuung wird daran erinnert, daß das
Komitee für die Bundesfeier den Ertrag der Sammlung
1934 einstimmig für die Verbesserung der
hauswirtschaftlichen Fortbildung und die
Hausdienstlehre bestimmte. Dem neu geschaffenen
Sekretariat für den Hausdienst wich die Haupt-
arbeitslcistung auf diesem Gebiete zufallen: doch wird
der B. S. F. stets in naher Fühlung mitarbeiten!.

Viele andere, den Frauen dienende Institutionen,
haben das Interesse und die Mitarbeit des B. S. F.
gesucht und gefunden, so die schweizerische
Beratungsstelle sür weibliche Geschäftsreisende, das Hilfswerk

„Appenzeller Heimarbeit", die Gesellschaft für
Handmaschinenstickerei, St. Gallen u. a. Unser
Frauenblatt wie auch „Mouvement ksminià", di«
wir beide „eine freie Tribüne für unsere Bereine,
ein wertvolles Bindeglied und eine unentbehrliche
Informationsstelle" genannt wurden, erfuhren
moralische und materielle Hilfe.

Ausgeschlossen, hier im einzelnen, über all die
Mitarbeit zu berichten, welche in den verschiedenen

Kommissionen
geleistet wurde.

Die Gesetzesstudienkommission verfolgte
vor allem die Gesetzgebung im Versicherungswesen
und im Strafgesetzentwurf, so weit sie Frauen an«
betrifft. Die Kommission für Erziehungsfra-
gen führte eine Umfrage über Erziehung in der
Familie durch, über die wir am andern Ort (Nr. 39)
unseres Blattes schon berichteten. Eine weitere
Umfrage über die Ausdehnung des Alkobolismus unter
Frauen wurde angeregt und wird wohl von andere«
Seite durchgeführt werden. Die gemischte Kommission

für die Nationalität der verheirateten
Frau gab in einer Petition an das Bundesbaus

dem Wunsch Ausdruck, daß die verheiratete
Frau bei dem in Borbereitung stehenden Gesetz gleiche
Vorteile genieße, wie oer Mann und die
Unverheiratete Frau, nämlich Beibehaltung ihrer
schweizerischen Staatszugehörigkeit auch im Falle der Heirat

mit einem Ausländer. Die
internationalen Beziehungen

kamen zum Ausdruck in Beschickung der Chieagoer
Weltausstellung, in allerdings bescheidenstem Maße
(Bücher, Bilder von hervorragenden Schweizerkünstlerinnen).

Ein Besuch der Frauenkonfereuz kam
trotz herzlicher Einladung aus finanziellen Gründen
nicht in Frage. Der Kontakt mit den Frauen anderer
Länder kam in schönster Weise am Besuch der
Stockholmer Tagung zum Ausdruck, von der Frl.
C. Net in fesselndem und tief durchdachtem Bortrag
erzählte. Der Schluß ihrer Ausführungen gipfelte
im Ausdruck der Verbundenheit mit den deutschen
Frauen, die in so würdiger Weise es verstanden
haben, ihren Bund deutscher Frauenvereine durch
Auflösung vor der Gleichschaltung zu bewahren und
im Gruß an die schwedischen Frauen, deren
Gastfreundschaft erfreute und deren klare und gute Arbeit
Bewunderung auslöste.*

* Weiteres über die Stockholmer Konferenz vergl.
Nr. 28. 29, 30 unseres Blattes.

Das HauS zum Heimweh.
^

Erzählung von Alfred Huggenberger.

Sie schaffen nun gelassen aus gleicher Höhe, nur
durch den schmalen Streifen des noch stehenden
Kornes voneinander getrennt. Er könnte sie leicht
überholen, doch es ist ihm nicht darum zu tun.
Weil ihn die Arbeit nicht voll in Ansprucki nimmt,
bleibt ihm genügend Atemsreiheit, um hin und
wieder ein paar Worte zn ihr hinüber zn schicken.

Zuerst sind es nur so die gewöhnlichen Redensarten.
Der Stand des Getreides wird kennerisch beurteilt.
Zu schnell abgereist. Viel Geschecr und wenig Wolle.
Ein paar Jahre Kunstwiese, nachher brächte man das

Doppelte heraus. Gute Ansichten hat er, muß Regine
im stillen zugeben. Der dauert nicht bloß so in den

Tag hinein wie die andern. Sie denkt serner: da

gibt es kein Entrinnen oder Ausweichen mehr...
Mitten im gemächlichen Schassen, ohne daß ein

Streich versäumt wird, legt nun Felix Jmhof be-

dacksisam los.
^ ^„Ihr habt doch gewiß auch tchon daran gedacht,

du und deine Mutter, was das sür ein Stück

Land gäbe, wenn wir unsere elf Aecker da hinaus
zusammenlegen würden. Da hätte ans der Pünten-
zclg keiner im Dorfe mehr viel zu befehlen. Und

unsere Sommerwiesen? Liegen die nicht zufällig auch

nebeneinander? Was haben Bord und Graben mitten
in diesem schönen Land zu tun. wo man sogar mit
der Mö5"'a'chine fahren könnte?"

Es oibt eine kleine Pause. Regine tut, als ob sie

ihn nur halb verstanden hätte. Da bolt er etwas
weiter aus. Mit einer Selbstverständlichkeit, die seine

junge Nachbarin in Erstaunen setzt, spricht er die

gewichtigsten Dinge fast wie belanglose Erwägungen
aus.

„Ich habe mir vas alles genau zurechtgelegt,
es ist nichts vergessen. Wenn es euch, dir und
der Mutter, paßt, so würde ich von meinem Land
alles Wertvolle und Gutgelegene zu eurem Gütlein
tun. Das gäbe zusammen ein Hcimwesen, wie von
Tauben zusammengetragen. Mein Haus mit dem
Umgelände, sowie die paar Stücklein Boden, die
meinem Nachbarn Zeerli besonders in die Augen
stechen, würde mir der gern teuer bezahlen, schon

weil wir zusammengebaut sind und sich in der engen
Gerechtigkeit keiner gut einrichten kann. Wenn du
dirs recht überlegst: da könnte gewiß eine schöne und
richtige Sache eingefädelt werden. Das kann ich dir
schon jetzt sagen: Korn mäben dürstest du mir nachher

nicht mehr, das ist keine Arbeit für
Frauenzimmer."

Regine wetzt und mäht wieder. Jmhof wetzt und
mäht wieder. Die beiden gehen mit der Sense aus
der Achsel nach der Straße zurück und fangen,
jeder auf seinem schmaler werdenden Aeckerlein, eine

neue Mahd an.
„Was meinst du dazu," fragt er nach etwa einer

halben Stunde hinüber.
„Das ist allerdings ein trockener Heiratsantrag,"

gibt Regine nach einigem Besinnen mit sauersüßem
Lächeln zurück. Sie hat die Hände ausruhend aus
den :Sensenworb gelegt und blickt verlegen über
das gelbe Aehrengärtlein hin.

Er hält auch mit Schaffen inne und kaut an
Worten herum. „Ich bin halt keiner von denen, die
den Mädchen den Honig aui die Zunge streichen
können," bringt er endlich mühsam vor. „Aber wenn
ich dich nicht wohl leiden könnte, so hätte ich den
Plan nicht ausstudiert."

Mit diesen Worten hat er eigentlich mehr bei
ihr erreicht, als sie sich selber zugeben will. Er
bat sogar erreicht, daß sie ihn einmal verstohlen
ansehen muß. Nach einigem Nachdenken sagt sie
offen und redlich: „Es vaßt mir jetzt nicht recht,
von dem zn reden."

Er macht sich mit einer abgerissenen Aehre zu
schaffen, von deren ausgehülsten Körnlein er sich

einige in den Mund steckt. Dann rafft er sich zu
einem ganz anständigen Bekenntnis auf:

„Es ist also wahr, daß ich dich gern habe.
Wenn ich nur am Fasnachtabend hätte tanzen
können! — Nun — wenn du jetzt noch nicht ganz
besonnen bist, so kann ich warten. Das Land kann
auch warten Aber was gesagt ist, das soll gesagt
bleiben. Ich laß dich vorläufig in Ruh. Ich laß
dir Zeit. — Mit dem Weizen da eilt es eigentlich
auch nicht so sehr. Mach es gut und mäh nur,
was du magst." Damit schüttet er das Wasser aus
seinem Wetzsteinfutter weg und gebt, die Sense
nachlässig in der Hand tragend, langsam seiner Wege.
Mit einem gelinden Schrecken bemerkt Regine, daß
ihre Mutter inzwischen vorn an der Straße mit
dem Aufnehmen und Ausbreiten der gemähten
Frucht begonnen bat. Ob ihr wohl nichts aufgefallen

ist?..
Am Sonntag abend vor dem Zunachten sitzen

die beiden Frauen aus dem Bänklein unter dem
Pfiindapsclbaum im Obstgarten. Sie plaudern vom
Wochenwerk und wie man jetzt das Getreide schön
einbringe.

Da bringt Frau Annette unversehens die Frage
vor, was denn eigentlich der Jakoben-Felix vorgestern
aus der Püntenzelg mit ihr. Regine, zu werweißen
gebabt habe?

Regine sucht auszuweichen. „Hä, was man so

sagt, wenn man zufällig zusammentrifft und meint,
man müsse etwas schwatzen. Wer wollte derlei
Redensarten in acht nehmen? Ich glaube, von Kunstwiesen

hat er etwas dahergebracht. Er will ja
immer etwas Neues erfinden. Und zuletzt ist er
dann doch zur Einsicht gekommen, daß sein Weizen
noch nicht reif sei. Ich hätte ihm das schon im
Ansang sagen können."

Die Mutter läßt sich kein T für ein U
vormachen „Hat er nicht etwa einen andern Weizen
gemeint?" forscht sie nachdrücklich, schon halb überweisend.

Da muß Regine wohl oder übel klein
beigeben. „Das hat der Felix allerdings auch so durch
die Blume angetönt, daß unser Land an den Pünten
und auch sonstwo sich gut zusammenlegen ließe. Sein
Haus würde, scheints, der Zeerli nebenan gern
kaufen."

Die Bächlerin besinnt sich eine gute Weil«. „Sind
das Kunstwiesengespräche?" fragt sie dann, scheinbar
höchlich erstaunt, fügt aber sogleich mit großer
Ueberzeugung hinzu: „Du — Regine — paß auf, was du
machst! Ich habe ihm alles am Gesicht abgelesen,
als er an mir vorbeiging. Er hat es sehr schwer
genommen. Besinn dich! Einmal, zweimal — dreimal!

Eine ungeschickte Sache ist das nicht."
Regine erschrickt ob dem Uebereifer der Mutter.

Aber sie findet doch nun den Mut, sich ein wenig
empor zn richten. „Kommt es denn bloß einzig darauf
an, ob die Aecker zusammenpassen? Ist das andere
Nebensache?"

„Welches andere? Ich weiß nicht, was du da
meinst." Die Bächlerin stellt sich ganz einfältig, um
dann aber gleich einzulenken. „Ach so — du denkst
an diese Ideen, die sich die jungen Mädchen manchmal

so aus den Fingern saugen. Ich habe das auch
nicht besser gemacht, alle machen das so. Es wäre
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»Neigen der Berichterstatterinnen folgten FranA, Mur, et, welche aus der vielgestaltigen Arbeit

der
Schweizerischen Zentralstelle kür

Frauenberufe
erzählte und hinwies auf die gleichermaßen der
Frauenbewegung, der Franenberussarbeit und der
weiblichen Berufsberatung Dienenden Aufgaben, welche
die Sekretärinnen beschäftigten. Ausführlicher zu
berichten, müssen wir uns für später vorbehalten. Die
Unsumme von Arbeit, die im Studium der Berufs-
verhältnisse,/ im Vorbereiten von Eingaben, im
gammeln von Material für Berufsbilder zu Handen

der Berussberaterinnen, im Veranstalten von
Kursen für Berussberaterinnen, im Bedienen der
Presse uff, liegt, kann hier nicht im einzelnen
geschildert werden.

Dr. Nelly Jaussi gab Einblick in die Arbeiten
der neuen

Kommission zur Bekämpfung der
K ri s en s o l g e n.

welche, zusammen mit Vertreterinnen des Verbandes
für Frauenstimmrccht, versucht die öffentliche Meinung
dahin aufzuklären, daß das Recht der Frau au
Arbeit geschützt werden muß. Den Tendenzen, die
Frau vom Arbeitsmarkt zu verdrängen, soll cnt
gcgengearbcitet werden durch Vortrüge, Presse
Meldungen, Eingaben u. a.

Ueber das neu geschaffene

Schweizerische Sekretariat für den
H a u s d i e n st

sprach dessen Sekretärin, Frau E, Hausknecht, die
ihr Arbeitsprogramm vorlegte. Es verspricht rührt
ges Arbeiten, damit aus der Reihe der jungen
Schweizermädchen hauswirtschastlich tüchtige Haus
angestellte heranwachsen mögen. Dazu bedarf es um
fassender^ Verbesserungen im hauswirtfchaftlichen Bit
dungswesen, des Ausbaus der Haushaltlchre im
Privathaus, der Reorganisation der Arbeitsverhält
nifsc der Hausangestellten Frau Hausknecht appel
licrt eindringlich an Vereine und Hausfrauen, zu
helfen in gemeinsamer Arbeit.

Ueber die Mitarbeit in der Studienkommission
zur

Bekämpfung des Waffenhandels
berichtet Frl. Dr. A. Quinche. Gewandt erklärte sie
die so schwierige Situation und erläutert die Gründe
welche die Kommission dazu führten, der Bundes
Versammlung folgende ProPositionen zu machen: Die
staatlichen Waffen- und Munitionsfabriken sollen
ausschließlich sür die Bedürfnisse der Landesverteidigung

arbeiten. Den privaten Fabriken, die nicht
sür unsere Landesverteidigung arbeiten, sei aller
Export von Waffen und Munition untersagt (was
ihrer Stillegung gleichkäme). Andere private
Fabriken seien einer strengen Kontrolle der Ausfuhr
unterstellt (dazu detailliertere Bestimmungen, die hier
wiederzugeben, der Raum nicht gestattet. Red.)
Von Frau Mettler wuroe hingewiesen aus die Un
sitte, daß in Cafes, Strandbädern, Konditoreien in
zunehmendem Maße Cocktails getrunken werden, so
daß der Genuß hochprozentiger alkoholischer Getränke,
speziell auch durch Jugendliche, erschreckend zunimmt
Es wurde einstimmig dem Antrag der Sektion
Neuenburg zugestimmt, lautend:

„Die in Luzcrn vereinigte Generalversammlung
des Bundes schweizerischer Fraucnvereine ersucht den
Borstand, seinen angeschlossenen Bereinen, insbesondere

den Frauenzentralen, den Auftrag zu erteilen,
der

Alkoholgcsetzgcbung
ihrer Kantone, sowohl der bestehenden und ihrer
Anwendung, als auch der in Revision begriffenen, ihre
Beachtung zu schenken. Vor allem verdient die steigende
Konsumation von Likören durch Jugendliche beiderlei
Geschlechts in Restaurants und Cassts, in Confise-
rien und Tea rooms die vollste Aufmerksamkeit."
.Einer Anregung von Dr. Annie Lcuch Folge leistend,
richtet die Versammlung den dringenden Wunsch an
den Bundesrat, es möchte im Interesse des Bolks-
wohles die

Besteuerung der alkoholfreien Ge¬
tränke

keinesfalls höher angesetzt werden, als die der
alkoholhaltigen.

Schließlich wird von der Sprecherin des
Internationalen Frauenbundes, Mme. Talbot, auf eine
am 15. .Oktober in Genf stattfindende große
Kundgebung für die A b r ü st u n g aufmerksam gemacht.
Eine Resolution, einstimmig gutgeheißen,
bestimmt, als Zeichen öffentlichen Friedenswillens, an
.Henderson wcitergelcitet zu werden, ersticht die
kommende Abrüstungskonferenz um

1. das Verbot, der Angrifsswafscn, inkl. Luft¬
waffen:

2. die Reduktion der Rüstungen und Militär-
ausgaven:

3 die Kontrolle von Massenfabrikation und -Han¬
del.

Welche Summe von Fragen, Aufgaben, Problemen.

Und noch ist nichts gesagt über den gründlichen

aufschlußreichen Bortrag über erzieherische
Aufgaben der obligatorischen

hauswirtschaftlichen Fortbildungsschule von
Frau Regina Kägi. noch über den Bortrag zum
Thema Frau und Demokratie von Dr. Ida
Somazzi, der zum hinreißenden Bekenntnis für
Demokratie. für Auswirkung wahren Franentums im
demokratisch-freiheitlichen Batcrlande wurde. Wir
werden später darüber mehr berichten. Stadtrat
Dr. Weh. der mit Schulinspektor Maurer als Ver¬

treter der Behörden der Tagung beiwohnte, gab
wohl der Stimmung vieler Ausdruck, wenn er in
icmer Ansprache am Schlußbankett bedauerte, daß
nicht auch „die Verantwortlichen" in den Sesseln
des Gvoßratsaales dem Vortrag gelauscht hatten,
damit so auch ihnen das „große, stille Leuchten", das
über der Versammlung schwevte, zum Erlebnis ge
worden wäre. Daß frohe Geselligkeit Gelegenheit bot
zum Grüßen alter Bekannter, zum Schaffen neuer
Beziehungen ist immer gutes Gegengewicht zu den
mit Arbeit angefüllten Stunden. Ausdruck vom ge
mcinsamen Willen zu unentwegter Arbeit im Dienste
der heut gegebenen und unser wartenden Frauen
fragen gab wohl die Präsidentin im Schlußwort
ihres Berichtes:

„Wir sind am Schluß unseres Ueberblicks an
gelangt, nicht aber an einem Anhalten unserer
Arbeit. Im Gegenteil, unsere Arbeiten sind in
bollem Lauf. Wir meinen, sie zu schaffen, aber
sie sind es, die uns mitreißen und oft genug
sich uns aufdrängen. Die Gegenwart ist volle'
Bedrohung. Was wird uns das neue Jahr an
Arbeit bringen? — Wir sind die Werkzeuge
einer höhern Ordnung, eines uns übergeordneten

Planes. Tie sich vorbereitenden Gcschch
nisse werden uns vermutlich neue Ankgaben stellen.

An uns ist es, sie aufzunehmen und getreu
auf dem Posten zu sein." —

Cecile von Rütte 1".

Im Alter von 74 Jahren ist in Bern Fräulein
Cécile von Rütte, eine Enkelin Gotb

helfs, gestorben. Sie wurde als Zweitälteste-
Kind 1859 in Saanen geboren, wo ihr Vater,
der Pfarrherr und Botaniker Albert von Rütte-
Bitzius wirkte. Cöeile von Rütte wurde im Ley
rerinnenseminar der neuerm Mädchenschule in
Bern aus ihre pädagogische Arbeit vorbereitet.
Während kurzer Zeit war Cécile von Rütte als
Lehrerin in der Gemeinde Radelfingen im See
land tätig. Manche Jahre wirkte die Verstorbene

dann auf glückliche Weise als Vorsteherin
des Erholungsheims und Krankenasyls Prefsy-
Genf. Die tiefsten Spuren aber hinterließ ihre
Tätigkeit als Leiterin der Franenarbeitssthule
Bern.

Neben dem Berufe förderte die Verstorbene
charitative Werke: sie zeichnete sich überhmpt
durch weltoffenen Blick und soziale Einsicht aus.
In diesem Sinne war Cécile von Rütte eine
getreue Jüngerin ihres Ahnen Jeremirs Gotthels.

tz.

Wir Frauen zur Getränkesteuer.
Zu nsch an den Schweiz. Bundesrat.
Die Tageszeitungen sind voll von Meldungen

über die Stellungnahme der Bundesversammlung
und der verschiedensten Interessengruppen zum
Finanzprogramm. Der Bundesrat hatte vorgesehen,

Wein und Bier höher zu besteuern, als die
Mineralwasser. Dann meldeten sich die Wein-,
Bierproduzenten und wehrten sich gegen die
ihnen zu groß scheinende Belastung. Der
Bundesrat gab nach, änderte sein Projekt, w daß
schließlich groteskerweise die Belastung der
alkoholfreien Getränke größer als die der
alkoholhaltigen werden soll. Man scheint im Bundeshaus

lediglich an das Geld und die Gunst der
Jnteressentengruppen, nicht aber an die Gc-
nndheit des Volkes zu denken. An oer Tagung

des Bundes Schweizer. Frauenvereine wurde nun
beschlossen, dem Bundesrat folgendes Schreiben
zu senden:

Die bei Anlaß der Generalversammlung des Bundes

Schweiz. Fraucnvereine am 7./8. Okt. in
Luzcrn versammelten Frauen haben mit Besorgnis von
den letzten Beschlüssen der Bundesversammlung
betreffend die Getränkcsteuer Kenntnis genommen.

Obwohl wir überzeugt sind, daß in heutiger Zeit
Id er Opfer auf sich nehmen muß, so scheint uns
doch gefährlich und ungerecht, die
alkoholhaltigen Getränke verhältnismäßig weniger stark zu
belasten, als die alkoholfreien Volksgetränke:
gefährlich, weil diese Maßnahme voraussichtlich
inen Rückgang des Konsums dieser Getränke

zugunsten des Bieres zur Folge haben wird: ungerecht,
weil mit dieser Art der Besteuerung die

höheren Ansätze die wirtschaftlich schwächeren Kon-
ulncnten treffen, nämlich die kleinen Arbeiter, die

Frauen und Kinder, welche mit diesen Getränken
ihren Durst löschen.

Wir drücken daher den Wünsch aus, daß in der
weiteren Bearbeitung der Vorlage durch den Bundesrat

die alkoholfreien Getränke keines-
alls höher besteuert, werden, als die

alkoholhaltigen. —

Spruch.
Eine gescheite Frau hat Millionen geborene

Feinde: — alle dummen Männer."
Ebner-Eschenbach

Moderne Betrachtungen über
Frauentum.

(Schluß)

— Die Anschauung Wilhelm Schäfers
zeigt sich in seinem Beitrag: „Frau und
Familie" schon deutlich genug, in dem ausgesvrv-
chenen Satz: „Eine Frau ist also nacy dem
Sprachgebrauch kein Ding für sich, sondern erst
in VerbindunA mit einem Mann wird sie dazu.
Sie ist die „bessere" Hälfte eines Paares, das
nicht aus einer Verdoppelung, sondern aus der
Zusammcnfügung zweier Halbheiten entsteht."
Werden bei diesen Worten nicht die unverheirateten,

unabhängigen Frauen mit Recht aufbegehren,
da sie sich auch als freies Einzelwesen, als

ein „Ding für sich", — oder eher, — und würde
voller ausgedrückt, — als eine umschlossene
Persönlichkeit (nicht abgeschlossene) zu empfinden
und zu erkennen vermögen? — So sieht Schäfer

die Erfüllung der Frau nur in der Ehe,
und in der Ehe sür das Kind. In der Ergänzung

des Weiblichen mit dem Männlichen, die
durch die Ehe vollzogen wird, — gewinnen
Frau und Mann; — „er aber mehr als sie",
fügt Schäfer sehr feinsinnig bei, „weil zwar auch
die Ruhe der Bewegung, aber nicht so viel
wie die Bewegung der Ruhe bedarf." —

Darin besteht sür den Verfasser ein
Abschluß; — es gibt sür ihn in der i'rauenfrags
yur die Ehe- und Mutterbestimmung, und er
sieht im Aufruhr des Frauenrums unserer Zeit
nur ein Zeichen menschlicher Zerrüttung und
Erkrankung; kulturelle Dekadenz. —

Wenn Paul Bernhard auch nicht das
Zeitgenössische Problem der Frau im Befände
ren behandelt, — so ist doch seine Studie „Narr
rentum und Geschlecht" äußerst reichhaltig und
interessant.

Was hat aber der Artikel von Albrecht Erich
Günther über „Das männerbündlerischc We
en der jungen Generation", — der übrigens
den Geruch des Krieges an sich trägt, — mit
der Frauenfrage zu tun? —

Wie unerbittlich draufgängerisch und kriege
risch-, und wie primitiv-gedacht sprechen die Worte:

„Der Mann ist von der Natur zur Kriegerschaft

bestimmt, wie die Frau zur Mutters haft.
Mannbarkeit bedeutet für die Jungfrau Mntter-
'chastsreife, für den Jüngling Waffenreife." Und
es ist glücklicherweise ein kulturell, — und auch
erotisch-höherer Sinn in der Sphäre der
Familie zu erkennen, als der „Höhlencharakter des

Heimes mir seinem warmen Werdedunst, in dem
das Geheimnis der Zeugung und der Geburt
waltet."

Die Idee, daß der Staat die Frau formt,
und sie deshalb in seinem Interesse vor allem
zum „volkserhaltenden und -ausbauenden Beruf
der Mutterschaft" erziehen will, spricht aus den
meisten dieser Beiträge der „Europäischen
Repue".

(Die Bestätigung dazu im nationalsozialistischen
Deutschland finden wir in der in der „Kölnischen
Zeitung", September 1939, veröffentlichten
Unterredung des neuen Leiters der Deutschen Frauenfront
rznd der National-Sozialen Frauenschast, Dr. Krum-
inacher, die den neuen Aufgabenkreis der Frau nicht
bei der „politischen Frau des Zeitalters des
Liberalismus", als Typ der „Frauenrechtlerin in so

unangenehmem Ausdruck", sieht, — sondern bei der
deutschen Frau der religiösen „Innerlichkeit" und
,>Gemntstiefe", die sich innerhalb des Familienkreises,
als Mutter und Fürsorgcnde in die große Familie
des deutschen Volkes einschließt: „zu einer Bluts-.
Herzens- Jind wenn es sein muß auch zu einer
Kamps- und Notgemcinschaft, die alle Gefahren
überdauern wird.")

Die benifstätige, individuell-selbständige,
unabhängige Frau, — die intellektuell- und
künstlerisch-Arbeitende aber wird nicht berücksichtigt;
ihrer wird nicht im Besondern gedacht. Keine
revolutionäre Stimme erhebt sich, um sie zu
rechtfertigen, sie zu schützen; — wenn sie schon
von männlicher Seite nicht zu erwarten ist, -

kommt sie auch aus den Reihen der Frauen
nicht. Und gerade um sie, die Angegriffene,
Umstrittene, entbrennen heute Kamps und Zwist.
Wir stellen deshalb in diesen Beiträgen zur
Frau" eine gewisse Einseitigkeit fest; wir

entbehren in dieser „Europäischen Rundschau" die
Stimmen aus andern Stationen. Warum sprechen

Nlcht außer Vertretern von Deutjchland
und Italien noch solche aus Frankreich,
England, (wäre nicht Virginia Wools besonders dazu

berechtigt?) — der Schweiz, — Schweden
von ihrem staatlichen und persönlichen Standpunkt

aus, über die Frau? —
Je und ze haben sich Bünde und Gruppen

von Frauen, — einzelne Frauen, — man denke

nur an Luise Otto, — Auguste Schmid, —
Lilh Braun, — Malwida von Meysenbug, —
Wem Figner, — Rosa Mayreder, — mit Opfer
und Kampf für das Frauenschicksal, — für rechtliche

Bestimmungen, Unabhängigkeit und Freiheit
der Krau, eingesetzt. —

Noch wird es sich heute, und für die Zukunft
erweisen, ob der Wille des Staates, der die
Frau formt, — oder aber Eigenwille und
Bestimmung der Frau, zu siegen vermögen. —

Alice Suzanne Albrecht.

Frauen in der Völkerbundsstadt Genf.
Die Internationale Frauenliga sür Frieden und

Freiheit
berichtet:

Trotz den durch die politische und wirtschaftliche
Situation geschaffenen Schwierigkeiten in aller Welt
waren 12 Länder an der Herbstsitzuna des Exekutivkomitees

der Internat. Frauenliga für Friede und
Freiheit vertreten. Das Komitee entschied, daß in
allen 25 Landessektionen die Arbeit für Verteidigung
von Friede nnd Freiheit, diesen so schwer bedrohten
Gütern, intensiv gefördert werden solle.

Angesichts der Gefahren der Umrüstung, vereinigen
sich die Mitglieder der Liga erneut in der
Ueberzeugung. daß in kürzester Frist eine Gleichstellung
der Länder durch Rüstungsreduktionen und durch
wahre Kontrolle verwirklicht werden muß. Aber die
Liga bleibt ihrem Programm getreu, das eine Totäl-
abrüstung aller Länder erstrebt. Die Mitglieder
der Internat. Fraucnliga sür Friede und Freiheit,
schmerzlich berührt durch die Folgen der Ausbreitung
der fascistischen Regierungen, besonders auch betroffen
von den wachsenden Angriffen auf die Rechte und
Freiheit der Frauen, haben sich entschlossen,
demnächst die Vertretungen der Frauenorganisätionen
aller Richtungen zu einer beratenden Konferenz ^

nach Paris zu berufen, an der über die Wahrung
der Frauenrechtc gegen die Uebcrgrisfe des Fascismus
gesprochen werden soll.

»
Vom Treffen der Frauen in Genf anläßlich

der verschiedenen Veranstaltungen erzählt im
weiteren eine Berichterstatterin:
In einer Zeit des Widerstreits der Meinungen, des

gegenseitigen Mißtrauens, das die Welt erfüllt, mutet
Gent wie eine Insel des Friedens an: entgegengesetzte

Anschauungen kommen unangcwchten zu
Wort. Heimatlose finden gastliche Aufnahme und
der Wille zur Verständigung gelangt in der
andauernden Wiederkehr des Wortes „Frieden" auf den
verschiedensten augenblicklichen Konferenzen zum-Aus-
druck. (Der Sitz des Völkerbundes verpflichtet:
noblesse oblixs!). Es tagten neben der Völkerbundsversammlung

allerlei Frauenorganisationen, wie der
internationale Frauenstimmrechtsverband, die
internationale Frauenliga für Frieden und Freiheit, das
Franenkomitee für Abrüstung u. a. m

Ein Empfang, den die „oommission permanents
ckss organisations ksmininss internationales" zu
Ehren der weiblichen Delegierten für den Völkerbund

in den schönen Räumen des internat. Klubs
veranstaltete, bot nicht nur ein außergewöhnlich
reizvolles gesellschaftliches Bild, das farbig belebt wurde
durch die malerischen Trachten der indischen Frauen,
sondern er erhielt auch sein besonderes Gepräge durch
die Anwesenheit von Frauen (nnd einigen wenigen
Männern) ohne Unterschied der Klasse, Rasse und der
politischen Einstellung. So sah man neben den Prin?
zessinnen. Radziwilt und Cantacuzene, neben einer ;
Abgesandtin des dritten Reiches, der Oberin von
Tilling, die beiden in der Verbannung lebenden
ehemaligen deutschen Parlamentsmitglieder Adele Schreiber

und Mathilde Wurm, serner die als Demokratin
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ja recht schön, wenn nur nachher mehr übrig bliebe,
von der gemeinten Erdengottseligkeit. Aber auf dem
Land da ist es halt so: wenn auch das Gern-
kiabcn im Anfang fast bis in den Himmel hinaufginge,

so müssen die Vergißmemnichtbliimchen und
Nägclein ihre Köpfchen doch bald einziehen, weil
wir in eine harte und mühselige Welt hineingestellt
sind. Ich sage dir das ungern, und doch wollte ich,
meine Mutter hätte es mir auch gesagt. Die Männer

machen nicht mehr so viel Aufhebens von uns.
wenn wir erst ihnen gehören, wie sie meinen. Nach
ihrem Dafürhalten ist alles getan wenn ihre Weiber

rechte Kleider tragen und sich täglich satt essen
können. .Unsere Weiber,' sagen sie im Wirtshaus.

„Unsere Weiber." Sie denken dabei an pralle
Arme, sie lassen etwas van Lustbarkeiten durchsickern.
Aber ihren Seelen geben sie die Arbeit zu essen
und den Jaß. Stell du aus dich ab, ganz aui dich!
Lerne du dein Herz für dich selber in Gebrauch
nehmen! Hänge dein Herz an eine Heimat, an ein krankes

Lämmchen, an ein Kind, wenn du eines hast!

-Ich weiß schon, wen du jetzt meinst, ich habe
ja das Brieslein gelesen. Aber ich bin ganz
va» dem Gedanken abgekommen, seit es ibm im
Tal so gut paßt. Nun, sür heut machen wir jetzt
Feierabend. Kommt Zeit, komtnt Rat."

164 Haselnüsse.
Der Spätsommer tut aus der Buchhaldener Höhe

manches kleine Wunder, besonders wenn er sich

dazu noch mit dem Sonntag verbündet. Die ersten
Herbstzeitlosen, die letzten gelben Haberäcker! Die
Lust ist noch sommerwarm, alles ist recht innig
und hingegeben in die milde Sonnenluft hineingetaucht:
Dorf und Hängewiesen, fruchtbeladene Bäume, die
Stangenbohnen, die in überhängendem, saftgrünem
Gewand wie verwunschene Feldirauen reihenweis auf

den kleinen Hausäckern stehen, alles ist so hochbereit,
des Sommers langsam scheidende Herrlichkeit andächtig

in sich anszunehinen. daß auch mancher
verrosteten Äauernseele übcreins ein kleiner Flug gelingt
und sie sich über den stumpscn Kram des Werkeltages

auf Augenblicke hinwcghcben kann.
An so einem lieben Sonntag»."", mittag ist

Regine den Schanbühlfußweg hinaufgestiegen und streift
nun dem Rande des Hirzcnwaldes entlang, wo
alte .Haselstauden ihre reifen Früchte bescheiden, ganz
unaufdringlich zum Geschenk darbieten. Sie ist schon
als Kind ein rechtes Haselnußnärrchen gewesen. Alle
Grünhäge im Gemeindebann hat sie nach dem letzten
Hocken* abgesucht, hat hohe Stauden erstiegen, bis
sie sich unter der kleinen Last zur Erde bogen und
ihren Segen williglich hergeben mußten. Sie kam
auf ihren .Hamsterzügen bis zum Hirzensvrung hinauf,

sie betrieb das Pflücken mit so leidenschaftlicher
Lust, daß es ihr kein Knabe gleichtat, ja, daß sie sich

zu einer Zeit den lustigen Uebernamen „die Haselnuß"

gefallen lassen mußte.
Heute wandelt auf den Kindhcitspfaden etwas

wie eine liebe Ahnung neben ihr her. Die im
Täschchen versammelten Nüsse scheinen ihr mit einem
wissenden Lächeln zuzuflüstern: Wozu hast du dir
denn die große Mühe genommen? Du bist ja beim
Pflücken immer anderswo gewesen mit deinen
wunderlichen Augen...

Der Hasclnußbaum an der hintersten Grenze der
Sommerwicsen, da wo die Güterstraße in den Wald
einmündet, muß halt auch noch daran. Sein Stamm
ist kaum schuhhoch, es ist lächerlich, von einem Baum
zu reden. Aber er hat nun einmal immer so geheißen,
und er gibt sich mit seinem weitverzweigten Geäst

*) Vier auf einem Stiel zusammensitzende Nüsse-

auch alle Mühe, dem stolzen Namen Ehre zu
machen und glaubt ihn ohne Ueberhebung führen zu
dürfen, hat er doch sogar zwei regelrechte Wipfel,
die man, von Ast zu Ast turnend, ohne Halsgefahr
erreichen kann.

Regine vermag dem Gelüste nicht zu widerstehen,
den Baum, auf dem sie als Kind so oft herumgeklettert

ist, wieder einmal zu ersteigen, gehören doch
seine Früchte zu den schönsten und größten weitherum.
O, es geht ja spielend, so leicht hat sie es sich gar
nicht gedacht. Nach kaum einer Minute sitzt sie schon
bequem in der obersten Astgabel des einen Wipfels.
Zu manscn gibt es nicht mehr viel, es hangen nur
noch vereinzelte Nüsse an den äußersten Zweigen, es

lohnt sich kaum der Mühe, sie zu ergattern. Nun, es
ist immerhin eine recht vergnügliche Sache, als
Herbstfräulein da aus dem lustigen Thron zu sitzen
und ein wenig über das Leben nachzudenken. Man
hat ja sonst wenig Zeit dazu. Die Jäbrlein flattern
wie Sommervögel an einem vorbei. Wenn man einen
davon sangen möchte, um ihn sich aus der Nähe
so recht anzusehen, so ist er schon über alle Hügel
hinaus. Plötzlich fällt ihr ein: Jetzt meine ich da wie
ein Kind auf dem Haselnußbaum zu sitzen, und bin
schon so weit, weit von mir selber weg, daß ich mich
gar nicht mehr erkennen kann. Vielleicht werd ich

schon bald, bald darüber lächeln können, wie ich

einmal Sonntags mit einem einfältigen Mädchen-
tramn, an der Hand, Haselnüsse suchen ging... '

Regine erwägt bereits den Beschluß, abzusteigen
und den Heimweg anzutreten, als sie jemanden
den Waldweg Herabkommen hört. Zwischen Blattwerk
und Stämmen hindurch kann sie erHaschen, daß es
Otto Gerteis ist.

Sie hält sich still, in der Hoffnung, ungesehen
zu bleiben; aber der Waldgänger scheint es auch aus'

den Haselnußbaum abgesehen zu haben, er biegt vom
Wege ab und hebt nun schon das Täschchen mit den
Nüssen als einen lustigen Fund an der Schnur vom
Boden auf, worauf er suchend durcbs verworrene
Geäst emporspäht.

„Eine Haselnuß muß mau nicht auf einem Birnbaum

suchen!" ruft er lachend hinauf. Er macht
sich kurzerhand daran, den kleineren der beiden
Wipfel des Halbbaumes zu ersteigen. Auf gleicher
Höhe mit ihr augelangt, streckt er ihr die Hand zum
Gruße hinüber. „So, finde ich dich doch endlich, du
Waldfrau! Jetzt wollen wir aber miteinander einen
schönen Spaziergang durch den Hirzenwald machen,
gelt! Nur einen Hocken Nüsse muß ich erst noch
für dich herschaffen." Er gibt sich redlich Mühe, von
dem übriggebliebenen Sommersegen noch ein dürftiges

Rcstlein in seinen Besitz zu bringen, während
Regine behutsam den festen Boden gewinnt.

Auch Otto läßt sich nun rasch herab. Er hält
ihr in der geschlossenen Hand ein paar Haselnüsse

hin. „Grad oder ungrad? — Wenn du es
nicht errätst, so viel Küsse, wie ich Nüsse in der Hand
habe!"

Sie will nicht ans Raten hin, aber er läßt
nicht locker. „Grad oder ungrad?..."

„Grad. Aber das andere gilt dann nicht!"
„Von mir ans gilt es!"
Er öffnet die Hand, es sind drei Nüsse darin. Nachdem

er sich flüchtig umgesehen, legt er ihr den
Arm um den Hals, sie küssen sich. Es ist das erstemal.

Regine denkt erschrocken: Da bat man nicht
viel Zeit, sich zu besinnen... Als er sie noch einmal
an sich ziehen will, weicht sie ihm aus und tritt
etwas beiseite.

„Es sind nur drei gewesen!"
(Fortsetzung folgt.)



Mrs. Corbett Ashby, die geschäftige ' Mlle. Emilie
Gourd u, a. m.

Eingeführt von der Präsidentin Dr, Olgiwie Gordon

und anderen Frauen des Borslandes berichteten
die Rcgierungsvertreterinnen Schwedens.

Spaniens, Frankreichs. Australiens und Kanadas über
ihre Arbeit in ihren Ländern, mit glücklichem Humor
insbesondere die Australierin Mrs, Jamieson
Williams aus New South Wales und in der an ihr
gewohnten gewandten Art Mme. Mallaterre-Sellier
iParis).

Eine Einladung von Mrs, Corbett Ashby und
Mlle, Emilie Gourd zu einem freundschaftlichen
Zusammensein bei einer Tasse Tee dürste sicherlich
einen angenehmen Abschluß der zahlreichen
Veranstaltungen während der Dauer der Völkerbundsversammlung

bilden, L-

„Doppelverdiener".
Letztes Frühjahr ist über einen Beschluß des

bernischen Regierungsrates vom 17, Januar 1933
„Milderung der Arbeitslosigkeit" auch im Schweizer,
Frauenblatt lebhast diskutiert worden. Mit diesem
Beschluß wurde nämlich angeordnet, daß, sofern der
Verdienst des Ehegatten ausreiche, die Familie ohne
Frauenverdienst zu erhalten, in der bernischen
Staatsverwaltung keine verheirateten weiblichen Arbeitskräste

neu einzustellen seien. Im fernern wurden die
einzelnen Direktionen ersucht, aus ihren
Verwaltungsabteilungen Nachschau zu halten, welche
Doppelverdiener dort arbeiten und zu prüfen, ob diese
durch Arbeitslose ersetzt werden könnten.

Gegen diese Maßnahme hat das weibliche Staats-
versonal dem Regierungsrat eine wohlbegründete
Resolution eingereicht und ihn ersucht, aus seinen
Beschluß zurückzukommen und denselben nicht zur Durch
sührung gelangen zu lassen. Verschiedene größere
Frauenverbände (Bernischer Frauenbund. Frauen
stimmrechtsverein Bern, Verein ehemaliger
Handelsschülerinnen in Bern, Vereinigung weiblicher àschäftsangestellter. Schweizerischer Verband von Vereinen

weiblicher Angestellter) unterstützten diese Reso
lution bei der Regierung,

Am 1. September 1933 hat nun der bernische
Regierungsrat in dieser Sache salzendes beschlossen:

„Doppelverdiener, — Der Regierungsrat bespricht
nochmals die Frage der Doppelverdiener unter dem
Staatspersonal,

Nach durchgeführter Untersuchung wird beschlossen,
aus Maßnahmen gegen die D oppelver-
diener zu verzichten, da eine Lösung dieser
Frage ohne Verletzung der Grundsätze
der Gleichbehandlung nicht möglich und die
Zahl der in Betracht kommenden Fälle gering ist
Dagegen werden die Direktionen angewiesen, bei
neuen Anstellungen nach Möglichkeit keine
Doppelverdiener zu berücksichtigen".

Wir haben mit Genugtuung von diesem Beschluß,
der den tatsächlichen Verhältnissen besser Rechnung
trägt, Kenntnis genommen und möchten ihn auch un
fern Lesern nicht vorenthalten.

Kleine Rundschau.

Eifrige Wählerinnen in Bern.
E. P, D, Anläßlich ver Wahl eines Pfarrers

an die Pauluskirche in Bern nahmen am Wahlakt
216 Frauen und 159 Männer teil.

Die Brautstistnng des Schweiz. Gemeinnützigen
Frauenvereins

hat im letzten Jahre drei Bräuten durch Geschenke
ihre Aussteuern ergänzt. Die eine lebt in Santa
Maria im Münstertal, die zweite ist eine Zürcherin
und die dritte stammt aus dem Kanton Aargau.

Laut Statuten können nur unbescholtene Mädchen,
welche mit ihrem Verdienst Eltern und Geschwister
unterstützten und deshalb zu keinen Ersparnissen kommen

konnten, einen Beitrag erwarten. Ein Geschenk
der Schweizerischen Brautstiftung bildet dann gleichem

die Belohnung für getreue Mithilfe in der
Familie.

Ein findiger Erwerbsloser.

In London ist ein Arbeitsloser auf einen guten
Gedanken gekommen. Er versorgt die Londoner
Hausfrauen mit geschälten, kochfertigen Kartoffeln. Allmorgendlich

fährt er mit einem Handkarren durch die
Straßen. Die kochfertigen Kartoffeln sind in Wasserlaschen

aufbewahrt, damit sie sich frisch halten
Die Londoner Hausfrauen sind sehr erfreut, daß
ihnen diese Arbeit erspart wird.

Schweizerwoche 19ZZ.
Am 21. Oktober beginnt die diesjährige Schwer

zerwocke eine in die Schaufenster und Auslagen
der Verkaufsgeschäste verlegte schweizerische Waren-
schau, Einmal mehr wird die Käuferschast zu Stadt
und Land die Möglichkeit erhalten, die Vielgestaltig
keit einheimischer Arbeit aus allen Gebieten der in
dustriellen, gewerblichen und landwirtschaftlichen
Produktion kennen zu lernen. Im Buchhandel, aus den
städtischen und Liebhaberbühnen, im Rundspruch und
an besondern Ausstellungen wird auch das geistige
und künstlerische Schassen unseres Volkes zur Gel
tung kommen. In verständnisvoller Weise haben sich
auch wieder die Verwaltungen der Bahnen und der
Post, wirtschaftliche und Frauenorganisationen. Lickt
spieltheater und wirtschaftliche Propaganda-Jnstitutio
nen zur Verfügung gestellt, um der diesjährigen
Schwcizerwochc zum Erfolg zu verhelfen.

Wir richten hiemit an die Kreise der Industrie
und des Gewerbes, des Handels und der Landwirt
schast, besonders aber an die Hausfrauen
und Konsumenten den dringenden Appell, an der
diesjährigen Schweizerwoche aktiv mitzuwirken. Nachdem

der für uns lebenswichtige Warenexport durch
staatliche Eingriffe aus den Auslandmärkten einen
nie erlebten Zusammenbruch erlitten hat, ist unser
Land gezwungen, seine Kaufkraft zusammenzufassen
und sie nach innen und außen systematisch in den
Dienst der Arbeitsbeschaffung zu stellen.

Die Schwcizerwoche will aber auch wiederum der
Anlaß sein, um uns trotz aller Verschiedenheiten und
Trennungsstriche die moralische Einheit in
unserer Schicksälsgemeinschast bewußt zu machen.

Schweizerwoche-Berband.

Was sagt die Leserin?
Zum Thema „W a r e n h a u s s r a g e" wurde

uns folgende Zuschrift gesandt. Weitere kurze
Zuschriften über Erfahrungen aus dem Kreise
der Leserinnen sind willkommen und werden,
wenn geeignet, veröffentlicht.

Zum Artikel: Wer bat nun recht? im Frauen-
blatt Nr. 40 möchte ich folgendes bemerken:

Warum kaufen viele Frauen, die gar nicht zu
den leichtsinnigen oder lebensdummen zählen, doch
immer wieder im Warenhaus oder Großgeschäft?

1. Man muß es verstehen, daß eine ganze Ka-
tegorie von Frauen ins Warenhaus taufen geht
jene Frauen, die durch starkes Angebundsnsein an
ihre Häuslichkeit oder absorbierende Berufsarbeit wenig

mit der Außenwelt zusammenkommen und durch
diese Zurückgezogenheit für eine Menge von Dingen,

die sie anschaffen sollen, keine Ideen und
keine vorgefaßte Meinung an den Kaufort
mitbringen können. Da wirft die Mannigfaltigkeit der
Warenhausartikel wie eine Ausstellung, in der man
erst die Anregung und sein abwägendes Urteil über
das. was man eigentlich will, bilden kann.

2, Vielerorts sind z. B. die Metzgereien und
die Spezereiläden zwischen 13 und 14 Uhr geschlo
sen. In der Lebensmittelabteilung des Warenhauses
aber kann man immer kaufen und es gibt Frauen,
denen zum Einkaufen diese Mittagszeit sehr gut
passen würde. Dasselbe gilt bei den Ausflügler»
Will man sich vor Abfahrt des Zuges am Samstag

zur besagten Zeit noch etwas Proviant besorgen,

so prallt man vor der geschlossenen Türe so

manchen Kaufladens ab und holt halt dann ftin
Würstchen oder sein Thonbückschen in der Waren
bauslebensmittelabteilung. Warum halten andere Läden

nicht turnusweisc über diese Stunden offen,
so daß qnartierweisc durchgehend immer jemand
offen hält, wie es bei den Apotheken am Sonntag
ist?

Versammlungs-Anzeiger

Genf. 15. Oktober, 20.45 Uhr. im Resormations-
saal. Große Kundgebung für die
Abrüstung. Es werden sprechen: William Martin.

Lord Cecil, Mme. O. de Palenca (Völker
bundsdelegierte Spaniens) u. a. Veranstalter
Interparlamentarische Union, Weltverband der
Völkerbundsgesellschaften und zahlreiche andere
internationale VerHände, darunter auch die
Internationalen Frauenvcrbände.

Aara»: Samstag und Sonntag, den 14. und 15. Ok¬
tober: Generalversammlung des Schweiz. Zweig
der Internat. Frauenliga fürFrieden
und Freiheit, im alkoholfr. Familienhotel
Helvetia. Aus dem Programm: 14. Oktober,
15.30 Uhr: Jahresbericht etc. 20 Uhr: Vortrag
von Lsonhard Ragaz: „Die Schweiz und
die Demokratie. — 15. Oktoher, 10 Uhr:
Die besonderen Aufgaben der Frau im Kampf
um die Demokratie. C. Ragaz etc.

Chateau d'Oer, 22. Oktober, 11 Uhr, Grande Sälle:
Jahresversammlung der ftigus suiszs àksmmss abstinentes (welsche Gruppen),
Berichte, Vorträge 14.15 Uhr: Dr. Oettli,
Lausanne. Getränke st euervorla g e: Frau
Him m els p ach : über die Arbeit in Sapoyen
Anmeldungen bis 18. Oktober bei Mme. S
Favrot-Coune, Chateau o'Oex, Baud.

Basel: Montag, den 23 Oktober, 20 Uhr, im Mün¬
stersaal des Bischofshofes: Oessentlicher Vortrags
abend, veranstaltet von verschiedenen Frauen
vereinen. Bortrag von Dr. Margareta Gagg
Schwarz über „Die Notwendigkeit der
Frauenerwerbs arbeit^.

Redaktion.
Allgemeiner Teil: Helene David, St. Gallen,

(abwesend):

Vertretung: Emmi Bloch, Zürich, Limmatstraße 25
Tel. 32,203.

Feuilleton: Anna Herzog-Huber, Zürich, Freuden-
bergstr. 142, Tel. 22,608.
Man bittet dringend unverlangt eingesandten

Manuskripten Rückporto beizulegen, ohne solches kann
keine Verpflichtung für Rücksendung übernommen
werden

Lcoie nouvelle
«l'lnkîrmlère» «le Senève.

Krsnkenpklexerinnenschule mit beruklicker äus
bildung. p 1864-1 X

Lcoie «te puériculture.
Läuglingsptlegerinnensckule, mit eigen. Säuglings
beim, äerzti. beitung. Diplom nach einem là

Kcole complêmentslre.
Vordereitungskurs: àisng IS. äpril.
Vorbereitungskurs iür Hausfrauen- uncl vamilien-
pilicbten. Allgemeine gildung.
Direktion: Kr«. 0. V/»rnor> und Krl. V. Mttor.

v, Ku« «tu paM-Salèvs, Ssnèv».

Sechs Bände und der Was beweisen seht,

daß sein Programm erfüllt wird -
praktischer liat mit sachlicher stuskunst, durch-

gestaltung aller Lebensfragen vom christlichen

glauben aus, methodische
Zusammenarbeit von wort und bild in
technischer Vollendung, ks ist wahr, der

.strotze Herder' ist ein neuer Lexikontjip!

Ausklinkt beim kuokkàadlsr oder
bei Herder, preiburg im Sreisgau

Hronà/ à deinen /à okoâ Herr.
Zur «/re /sucfte, /ur- </sn Tür/r.
/komm um nur /ran/c unr/ /n»r/r

ivr>«/ suk öec/renen r/rck.

Verlangen 8ie in Ikrem eigenen Interesse
deute noed die illuster. Dieselben werden
Idnen unverbindlieb zugestellt. Die kreise
sinri gegenwärtig ganz besonders günstig.
Lvavdten 8ie untenstekenrlen Coupon und
küllea 8ie denselben aus. es??

kenn

Eine in den Hausarbeiten
und im Kochen bewanderte

Tochter
für sofort oder nach lleber-
einkunst gesucht. Ohne gute
Referenzen unnütz sich zu melden.

Lohn Fr. 80.- bis 100.-.

Màu Dübi, Donnerbllhl-
wegg, Bern. pwwv

LànistM M.iMK îûnch

lô3 ^5

rtseàtsi»
jeâei kit, suck Ssrttlecktea. Haut-
susscklâxe. trlsck unä veraltet,
deeeîtizt clie vieldevàkrte
î«n,»IdO „N??»". preis kleiner
lopl fr. 3.—. xr. lopt 5.—. 2u
de?!sken clurck «lie 4poîk«k»
plor», G!»?«» p K1-1 Ql

^Vlr drucken
sämtliche Druck-Arbeiten
für private, Handel,
Industrie, sowie Gewerbe

Spezialität: Onnackakm-

bsretVertpspiere nscb

eigenem patent. Verfahren

kaMrMmi Meritiiil

(Xt. Qlarus)

VSscderelUsscltlnen

in anerkannt erstklassiger
täkiger Konstruktion.

solider und leistungs-
k>44>^ oi

/nsFL/-.àà
Xinclsr müssen ciurck ctis i^lokrung
nickt nur verkrouckte Xroft ersetzen,
Lanciern sis müssen ciorin ouck c!îs
baustosts kür c!c»s ^cickstum fincisn.
Oarum : fine losse snsrgisspsncisncis
Ovomoltine Tum frükstück vnc! o!s
öcklummsrtrunk.

0V0dt/II,DI
0vomo!»in« in kückssn zu 5r. und tzr. Z.àO überall

srkältlick.

vr. ä. ä.-O., kfkkl
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Im 8ekretariat kür cbristliclie 54àdckensrdeit
in Lssel ist die 8telle der pßgsicz

neu besetzen. Eintritt dsidmöxlicbst.
Verlangt wird: Oeistixe und prsktiscbe Leitung

von Klädckengruppen (im ^Iter von II bis
25 lakren). öibelbespreckungen und Lekerate.

Durckkübrung von perienlagern. Leverberin-

nen, nickt unter 24 Isbren, vollen sieb sokort

melden bei der Präsidentin der Kommission

Irsu 8tucKI»1Vî>I6e5, Hinterer Ootterdarm-

vex 18. vassl.

8
unns^aîtv» kapp«r»«,II
SorgtSItig gotUkrtss «eim, Zu kürzerem oder
längerem àtentkslt lür Minitel' vom 8Sug»
lingîîSltor dir III 12 4akr«n. Kleiner Kreis
Keuzeitlicb eingericbtetes Usus an sonniger kerg-
iekne über dem Tlüricbsee. klsssige preise.
Prospekte und Referenzen durck die Lcbvestern :

?ss4s cu Keller un4 8. ksemsnn.

lîeî^enil T
8inä unsere

llMll. NSW«««!

llSMllWllMIM
uni unâ karriert

in assortiert, warben.

Sssler V/ed5tude
IUs5lon»str. 47, vssel

lVluster zu Diensten. peszerz

»MHiiWKlÜII!»! A. K»W
Sternsckerstrssse 7 17248 O

Kurs Wr «euedeemtlnnen in Sro»sd«tri«d:
Dsuer IVz labre Leginn Plai 1934

kurz Mr lisusv/lrteckeM. verut« :
Dsuer I - l»/« labre Leginn 54zj 1934

«suedoltungskurse-
Dsuer Iskr beginn Ilsi und November

I» îtrlîltvollol
Osrsntiert unbesckverte, sekr ausgiebige, nickt tilzende,
nickt eingebende, veickeSteI<I»«oII«, die 50 g-8trsnge
zu SA Up. (statt 80 Pp.). bei kestellung v. mindestens
lvStrsnx. ZV pp. (Lsbrikpreis). Darben: sckvsrz, grau,
dunkelxrsu. k'drsunmeliert, d'drsunmeliert, brsun, beige.
Scköne mebrksrbige I» îportwoilo, per 50 g-8trsnge
Zu 7ANp (ststt ca. Pr. 1.20). bei kestellung v. mindestens

10 Strsnxen zu AI pp. (lauster zur Verkügung.)
k4IIitiirli»MGr kür kleine, mittlere u. grobe piguren,
sus peinvolle kl», P.SA, sus ksumvolle II». A.ZA
(2 8t. 5°/„ Rabat«, 3 8t. 10°/» psbstt).
5HIltàr»o«k«n, extra verstärkt, per Pssr Je. llt.IA,
bei Leslellung v. mekr als 6 pssr zu Pr. S.ZV (Heim-
srdeit von Strickerinnen sus kerggerneinden
Absolut seriöse öedienung. postnscknskme. Kicktpss-
sendes zurück P406I kn

^sns-Viollksus lurrsck (^srgsu)

Ws8elims8etnne
IV! Sokmi«)

Kitt - kicbsribotticli
54otor vorstollbsr
ist sckvsizsriscko
yuslitäts-ll/lscksnik

egMgeoe^lzoSs.ksiien

ÄOlcr
4.XZV

»I93Z

»su5ksltung5 - 5clui!e
l.enidurg

des sckveiz. gemeinnützigen
Irouonvoroin,.

/4m 1. kovomdor 1SZZ beginnt der secksmonstixe
NousvrlrtsclioNllc»,» IVlnterkur, Dss ?ie> unserer
Sckule ist, die IttZdcken zu tücktixen plsuskrsuen und
Müttern ZU erzieken. P353S Ln

^uskunkt erteilt: Die Sckulleitunx.

Verksufsmsgsiine

/ürick
Wintertkur
IVsdensvil
Horgen
tZeriikon
Heilen
^Itstetten
Lern
Liei

r: 20S-4N

kdzdretscb
Ollen
Solotkurn
Ikun
Lurgdork
kangentbal
Ksuenburg
1aLtizu<-lie-fonljz
Luzern

Sckstkksusen
Keubausen
Lkur
^srsu
krugg
ksden
/ug
Olsrus
8t. Oallen
porscksck
^ltststten
Lbnst-Ksppel

kucbs
^ppenzeli
Herissu
prsuenkeld
Kreuzlinxen
lVil
kssel
I.iestsI
Lsuken
Pruntrut
Delsderx
?okinsen

Noed medr Radien unà l'aisaonkn.
Liu öiist dur „Svkvuiz. Lebvnsmittöt-Leituux"

(Kr. 39 vom 29. September d. 3.) sn die

Spezierer-Linksutsßesollsekskt i» Ölten:
..IVis vir der 'psZesprssss eutnekmeu, but lkr

ökksutlieksr öriet an dis ^IILItDS .4..-L. in
üürick diese versàbt:

dieses dskr Lr. 100.000.— kür die 8-misrunx
im Kleinksndslsstsnd auszusetzen, vorausAS-
setzt, dak anod anders im Handel
interessierte Kreise, vor allem Ikrs Organisation,
dieselbe Summe kür einen soleken neutralen
Londs zur Vertilgung stellen.
Ls sekeint uns sekr vakrselreinliek, dalZ die

5NOLO8 .V-v. kokkt. dalZ Sie dieses Vngsbot
akisknsn. Lie vürde alsdann okno Koste» auk

ikrs eigens noble Ossts kinvsissn und zvsiksilos
Ikrs Organisation in sin Liekt stellen, die den

gesamten Lekensmitteldetaillistenstand sekädigsn
vürde.

IVir sind dagegen überzeugt, dalZ die ànnak-
me dss Anerbietens kür Lie sine Lvlbstvsr-
stiindliekksit sein vird. veil man die von der
>lIORO8 .4.-O. ..anerdotsnen L>. 100,000.— kür
bedürktigs Spezivrsr niemals kabren lassen dark
und veil Sie, naok Ikrsn biskerigen Ksuüs-
rungen zu sekliebsn, sieksrliok die Oelsgsnksit
gerne vakrnskmsn, siek an einer Knterstüt-
Zungsaktion zugunsten bedrängter Spezisrsr ZU

beteiligen. »

ülit einem Lsnisrungskonds von Lr. 2—300.000
könnte sioksrliek vielen Hunderten von Lps-
zisrsrn aus der grölZten Ledrängnis gskolksn
verden....

Indessen grüken vir Sie trsundliok!
Ledaktion der Lekveiz. k.sksnsmittei-2ltg."

IVir bleiben im IVort: Die vekkentliekksit
srvartet. dalZ die Leute, die die 8pszisrsr->lisörs so

rükrselig darstellten, nun suek tatkräktig mit
ibren kinanzkräktigsn Lisksi anten mitmaeksn. Ls
väre eins I'at. vsnn der eigens Ltand sieb so
auk vürdigs lVeise selbst kslksn vürde.

Oder ist man in Ölten auok der Vnsiekt, dalZ

der ganze ..Kotstand der Lpeziersr" nur ein Vor-
vand Zur Unterdrückung der Xligros sei — das

vird man annekmsn müssen, vsnn die Oltensr
nun niekts untvrnebmen.

IVleso kommt es, dsll da, vo die >ligros tätig
ist. die Konkurse von Lpszisrsrn nur einen Sruek-
teil betragen von denen in Osgenden. vo die M-
gros niekt tätig ist?

Die Lrage ist niekt sieksr zu bssntvortsn, man
ist auk einen ..Indizisnbsvsis" sngsvivsen. V'ir
sagen:

1. Dort, vo die Zdigros tätig ist, sind die preise
mälZig. Die Vsrsuokung, auok sin Spszsrsi-
lsdeli anzukangen, ist dsskalb gleiek Kuli.

2. Leim Lausn in Kligros-Oegsnden überlegt siok
der Lauunternskmsr vorker zveimal und drei-
mal, ob er einen Laden mekr setzen viil,
und er vird es aber unterlassen, veil er
sick sagt. daL er niekt so rasek einen ..Dum-
men" dakür kindsn vird.

3. Die Lieferanten geben in den Mgros-Osgsn-
den niekt so isioktkin Kredit. IVsnigstsns
verlangen sie, dak dsr neue Ladenkandidat st-
vas vom Leruk vsrsteks und über die not-
vsndigstsn Glitte! verküg?, anstatt, vis krü-
ksr. jeden Ungelernten mit zvsi- bis drsitsu-
send Lränkli zu ermutigen, ein Lädsli anzu-
langen, varnen sie !kn vor diesem Vor-
ksbsn.

Ls giot keine klarers VVakrkeit kür den guten
Leobaekter, als dak der nenv Lpeziersr in der
LtralZe dsr gekäkrlieliste Leind dos alten Ladens
ist.

IVsnn die üligros siok krei verbreiten könnte,
vürde sie vokl die „siizuvislsn Ksuon" bindern,
siek auok nock dazvi^eksn zu drängen; sie vird
aber den Lpvzisrerstand nickt dezimieren. v!s die
Xskle» beveisen. sondern köokstsns vsrkindsrn,
dalZ sin sokleokt gskükrtss Ossckäktcken durek
dunkle Agenten immer viedsr an einen neuen
pensionierten oder eins IVitvs versekaekert vird
und vomögiiod drei, vier Leute !kr Lrspartes
luntersinandsr am glsieken Lädsli und seinem
zveikelkatten Inventar verlieren.

Darin vird uns jeder Lsbsnsinittslinspektor
reckt geben, der in die mikUoken Vsrkältnisse
kineinsiekt und den zäksn, passiven und kokt-

nungslossn Kampf dsr Kiektgvisrntsn gegen die
dsr Linksuksgenasssnsekakt sngsscbiossenen Lstuks-
spszieror mir ansebaut. Die Konkuiszaldsn
zeigen, dak da. vo dis 'digros sobon längere Keit
tätig ist, die Vsrkältnisse okns oder dock okns
vssentlieke .kbnakmv des Lernksstandss saniert
vordsn sind.

Konkursstatistik Aüriek-Ltadt
über die im Handelsregister eingetragenen pirmeo

(naok unseren psststsllungen)
1925: sind Konkurse im Lpezereikändterstsnd vor-

gekommen.
1932. kein einziger Konkurs im Lpezereikändler-

stand

Die Lüudnvr Handelskammer kat srklärLo sie
volle die Lpszierer-Linkauksgesellsekakt Oltsirrer-
sueksn, ikro vollständig unllektigen Vuskükrnngsn
vom Lamstag. dem 30. September, betr. 5ligras-
Kinkel»/Onmporoiogno in gekörige? Lorm riobtig-
zustetlsn.

Ls ist zu Kokken, dal.ì Oiten dies in üblieker
porm tut; soust müllten vir es tun — und die
Oeklentiiekkeit väre alsdann darüber" im klären,
dsL es sieb niekt run si klsekts Inkormationsn,
Irrtum sto., sondern nm absiektlioks Irrokükrnng
goksndslt kat.

Dak es siok bei den Kngrikken mit „Selbstmörder,
Osbetbuek, pränen, Liüeken und Sorgen"

um niekts anders» als „Ossokäkt" gskandslt kat,
gebt aus dem ,,Koi respoudsnzblatt" der Union
Ölten vom 1. Oktober 1933. Kr. 10, kervor, allvo
es auk Leite 4 keiLt:

„.... Lnsere àtvort, die 8 Page darauk, also
genau am page des Lsgiuus der Verbo-IVoeke,
ersokisnen ist, kat überall pgLOO in aller' Mmd
gvdraokt. >Iit niekts sonst Kälten vir von Kon-
kurrsnzseits eine gröbere propsgandistiseks IVir-
kung erzielen können.. '

v

DsÜ es siek um dszaklte Verunglimpfungen
bandelte. ist aus Leite 5 zu sntnekmen:

„lkr Lriek an Herrn Duttvsiler im Lssxo-Lotv
kat guten „Vnklanx gesunden, und ssitkvr kann
iek sekon stlioks lldigrosgängerinnsn z.u meinen
Kunden zäkleil!' svkrsibt sin Mitglied. Visls
anerkennende und begeisterte ^usekrikten sind
unserem Direktor zugekommen, die zeigen, daL
die .Kntvort auok im Publikum bsikällig
aufgenommen vui dê, Lin Zlitglied stellte sogar
sofort Pr. lkllü.— für den prozelZ zur Verkü-
gung...",,
Ist dies vokl ei» lsivsr ^Iarkvnartiksl-!?abri-

kaut, der nonekalant seine k?aunsn Koten auk'den
pisek svkmsiLt. als Lohn kür die Lslsidigungsn
des Gegners;., oder! gekört dieses „splendide
Mitglied, dem „notleidenden klittelstand" an?

^ockmsls IsMen
statt vetiauptungen -

Die Lpszsrsikändler-Linksufsgsssllsckakt Ölten
forderte uns korsek auk, uns auk den Konkurs-
ämtern naok unseren „Opfern" zu erkundigen. IVir
sind gsvoknt, an uns gestellte Prägen zu bs-
antvorten:

- IVir lisüon die 603 im dakrs 1923 und 904
im .Iskre 1932 publizierten Konkurskälls stati-
stisck ordnen und landen folgendes

erstauulivlies kiesultat;
l. Konkurse ganze Lekveiz

(der im Handelsregister eingetragenen Lirmen)
IS25 (vor Kligrosl — 693.

Davon 55 Lpezereigesekäkte oder 9.1 o/o

1932 -.99»
Davon 39 Lpez.ereigesekälte oder 4,3 o/o

prozentual entfallen im 3akr 1932 auk
Kiekt-Zligros-Oebiet — 86 o»
5Iigrvs-Oebiet --- 29 ».«

2. l» der Ltadt l4ürie>> mit va. 1247 Lpe/ersi-
lädvu, der Ltadt, in der die Mgros am läng-
sie» tätig und am meiste» verbreitet ist, kat
im dakre 1932 »aeli unseren peststeUüngen
kein einziger Lpezierer Konkurs geniaekt'
Dagegen i n O e n k (keine 4ki?ros!)

— 6 Konkurse von Lpe/ieretn.

3. Ls ist bvzsioknend, dalZ veitaus der grollte
peil der Konkurse im Lpezereikandei (über
die Lälkts) sovokl im dakrs 1923 als 1932
auk das kleine Osbiot dsr kranzösiseken und
itslienisvkv» Lekveiz vntkälit, vo die llligros
nickt tätig ist.

Ssnsnen
11an vsjg, vis gründliek die Mgros diese kost-

ücks Druckt den preiskoekksltsnden prustkirmen
aus den Länden genommen kat. Ls var niekt
ieiokt, eins Lanansn-OessIIsekakt zu ermutigen,
den Kampf gegen den allmäcktigsn Ikust auf-
zunekmen

Die Preissenkung mag auok erklären, dalZ eins
Konsumgenossensckakt, die ikrsn einst so ketten
Kutzen auk dem Lanansngssekäkt zusammenxs-
sekrumpkt san, es dsr Illgros immer noek niekt
vergessen kann, dalZ sie das Preis-Idvll zerstört
kat.

pür den Vrtikel Lanansn kaben vir dasselbe
Prinzip vle kür alle andern IVaren, die vir
verkaufen. Die innere Qualität gellt dem .Vusseksn
voran. IVie vir keine mit Kupfervitriol gefärbten
Lrbseu und Loknsn varkauksn. sondern „ungs-
grünte", naturelle IVars, so verkaufen vir auek
niekt die sokönsr ausseksnde. aber im Oesekmaok
lange niekt so kostbare vestmdiseks Lanans.
Unsers südamerikaniseke Lanans ist kanariseken
Ltammss, viel delikater als die. vestindi'seks Lasse.
Daker ist sie auek vessntliek emnkindlicker kür
pemperatureinklüsse etc., vird leiekter dunkel und
bekommt im Lsiksstadium die tvpiseksn
dunkelbraunen Punkte ank der gelben Lekale. Vor allem
ist unsers „K!ma"-8sntons-Lsnane nickt meklig.
sondern ausgssprooken saftig, pns sekeint, dalZ
diese Vorzüge das sekäne Kusseksn der vsstindi-
scksn Lanane aukvlsgsn. Kein Kenner vird in /4b-
rede stellen, dab die kanariseke .krt die feinere
Lasse ist.

Die vereinir "konkurrenz möge ibren Lnvillèn
desbatb zeigen dak vir die 'Prustpreise gsbroeken
und dazu novb ein innsrliek köliervsrtiges pro-
dukt auk den Ilarkt braeKtsn. Loloke
Kombinationen kann eben nur der Kaufmann inaeksn.
der sovobl in Santo« (Lraslüen) als auk den ksna-
riseksn Insà pei-sönliek var und die Vsrbältnisss
aus eigener ^.nsekauung kennt.

„eimsi-in«
OrolZe OrölZen kaben naok 3 dakrsn sndliek den

LntscklulZ gskabt, sin „billiges" Produkt auk den
Ilarkt zu bringen. Ks ist bezeioknend. dalZ sie es
gleiek lür die Ilälito des Preises ikrsr ersten
Ilsrksn mackeu können, und ebenso interessant ist,
dab denen, die Osld kaken. empkoklsn vird, den
teiirsrn Artikel zu Kaulen.

Unser kst Ist-
Kaulen Lie keine zvvite Ilarks. vsnn Lis

eins erste kür nakszu dasselbe Osld kaben
können: das „Limalzin". Dieses stskt unter
ständiger vissenseksktlicker Kontrolle, väkrsnddsm die
zvsiten Harken Iknsn in dieser Licktung keine
Osrantis bieten.
4l«o die erste Ilarkc

„eimsl^ln"
599 g - netto - Süvlis« Pr. L99

(Verkauksprsis Pr. 2.— mit. 10 Lp. kstvurgeld in
der Lüebss.)

,,I.scto-vèdS"
Sozusagen das „Kimalzin" kür die Kleinsten. Ks

gibt kein besseres, sorgfältiger und liebevoller der-
gestelltes und glslekzeitig moderneres

Kinder-Käkrmittel.
prok. Laxnàr Lsrg, dsr ksrükmte Lrnäkrunxs-Pkv-
siologs, stellt es geradezu an die Spitze.

Zîu billig, um gut ZU sein?
Dasselbe Ilitts! kostete Pr. 2.59 die Lüekse, bis
vir sie zu Pr. l — veikauktsn. Kein, — es ist das
beste an klatsrial. aber naek dsr Knappen lligros-
Levkuung bsrscknst.

L« gibt ksln kostbareres Klnder-KSKrmittel!
359 g - netto - Lüekse Pr. 1.—

„NI-K4.NU", verbilligt!
1st ZUM Kakrungsmitts! gsvorden.

Lckaektel ZU 89 g — 29 Stück 29 Lp.
Vir stellten Vsrgleioks mit oinsr Knzskl Kon-

kurrsnz-Kampkprodukten an und landen, dab kein
einziges auok nur annäksrnd so viel Lakm sntkält
vis unser ,,Zdi-Ka-1Iu".

Lei „Ili-Ka-Ilu" ist der Lauptkostsnpunkt des
Lokmaterials Lakm. Daker kann es in gesund-
ksitlioker und gssokmaeklioksr Linsiekt so sekr
smpkoklem vsrdenl

5cbscbtsil«Sse-5peiIslitSten
viedsr slvas biiiigsr! VVslek gsvaltigsn Linklub
die prei-ssnkung auk den Absatz dsr Ililokprodukts
kat, mag die patsaeko beveisen, dab unser Umsatz

in Lckaektelkäse gegenüber dem letzten dakr
um die glsioks ^«it über 30 Prozent Zugsnommsn
bat. Vor dakreskrist betrug dsr preis kür Lmmsn-
taler 6 Portionen 70 Lp., beute 55 Lp.

Dsdurok ist einmal mekr nsekgevisssn, dak
dsr Produzent ein Interesse kat, dab vsnn er
sekon seine Produkte zu niedrigerem preise
abgeben mub, dieser niedrige preis dem Konsumsn-
ten sokort zugute kommt und dadurek gröberer
.kksatz gssekakksn vird. Das kat namsntliek bei
Lokvàorkâss seine Ledsutung, da der Kxport
gesekrumpkt ist.

Ungegrllnte erdsen unb vobnen
Die Ilixros verkauft nur ungsgrünts Lrbssn und

Loknen, veil sie gesünder sind. In prankrsiek,
italien. Lelgien und xröbtenteils Dsutseklsnd ist
dss „Orünsn" mit Kupfervitriol verboten. Das
sollte suek in der Lekveiz kommen, vis auek
die Vorsekrikt. dab das effektive Osviekt des In-
baits dsr Lücksen auk dsr Ltikstts angegeben
sein mub.

Unsers preise sind keine. Kampf-, sondern Kor-
malprsise. sozusagen preundsckaktspreise:

mittclkein II
nilttclkein l
kein
mit Karotten

Voknvn?
mittelkein
kein

grobe Dose 89 Lp.
grob? Dose pr L^

Dose pr
grobe Dose 99 Lp.

grobe Dose Pr, l.—
^,4 Doss Pr. I.—

^dsekISge-
Kokoskett „Ocvlona", vsxst. >/z kg 41 ?z Lp.

(600g-pakel 30 Lp.) Die biskerigen
paksln verden zu 45 Lp. ausverkauft.

„Lübkett", gutes Kockkett, mit 10?l, Lutter.
Vs kg 662 z Lp.

(ro0g-I'akeI ?r. 1.—) Die biskerigen
'I'aleIn verden zu 95 Lp. ausverkauft.

5cks«kt«Iksse:
LaknikSss ...kronia" k Portionen 75 Lp.

(Verkaufspreis Pr. 1.—, karsinlags 23
Lappen.) Die biskerigen Lokaekteln mit
20 Lp. Larsinlage. verden zu 93 Lp.
ausverkauft.

Dessert-Käse 6 Portionen 75 Lp.
(Verkauksprsis Pr. 1,—, La rein! age 23
Lappen.) Die biskerigen Lokaekteln mit
20 Lp. Larsinlage verden zu 93 Lp.
ausverkauft.

Assortiments-Packung 6 Portionen 65 Lp.
(Verkaufspreis Pr. 1—, Larsinlage 35
Rappen.) Die biskerigen Lckaekkeiu mit
30 Lp. Larsinlage verden zu 93 Lp.
ausverkauft.

Kakaopulver (800 g Pr. 1.—) i/z kg 62.5 Lp.
Die biskerigen Pakets verden zu 90 Lp.
ausverkauft.

Kakao sncrö (930 g Pr. 1.—) l/z kg 52.5 Lp.
Die biskerigen Pakete verden zu 93 Lp.
ausverkauft.

Lckokoladcnpulvcr i/z ^ 7p
(640 g - Dose 90 Lp.. Verkaufspreis
Pr. 1—, Lareintags 10 Lp.) Die Dosen
okns Lareinlags verden zu 90 Lp.
ausverkauft.

Avotsckgeil-Komtiott, ganz«
/vctsckgeii-Kompott, kalbe

(nur in den llagazinen)

Vi Dose 59 Lp.
V, Dose 89 Lp.

IrockenfrllcMe neuer ernte (igzz)
Lmvrna-Pcigen (600 g .30 Lp.) l/„ kg 4l?.'z Lp.
Laselnukkerno (320 g Pr. 1.—) '/z kg 96 Lp.

»lsu« p«lgvn mit
nsuvn «sevlnuakvrnsnl
V/ürzjx vie nie sind beide Produkte am

àfanx der Lrnte.

Kalik. Dc'ikat«b-/4prikoscn
(623 g Pr. 1.—)

l/z kg 89 Lp.
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Familie und Hauswirtschaft.
Versuche m der Hauswäscherei. W?ser?chgMult"'bis^efts «a? biä^Beim

Welche Werte an Wäsche Waschmrtteln und Mn muß Z;
Kräften bei einer unrationellen Hauswafchcrer â'^^tc.n ^a,,er must

^ beiaejuat
Werderloren gehen, beweisen die Versuch-ergebnifie Haudvoll st

man der Ieisenlauge
des Deutschen Reichskuratoriums für Wirt,waft- den. B/m /pu e K

lichkeit, ^ie in 2000 einzelnen Waschver- ^iKech^iAAsuchen, innerhalb zwei Jahren rm Labora-
nicht gelost, sondern sttzt als Kalkjeife

torium gemacht worden ,lud und m einem I ^eirenläust) misder Wäsche oder Mischen den
Hcftchen (Hauswirt,chaftlicher ^eM/enst Nr. / ^ Untersuch unter der Lupe Veranden

Hausfrauen zugänglich gemacht worden i,t 6 Glicht die Einwirkung von unrichtigem oder
Es sind îerne Wa,chrezepte, sondenr c» wird

Spülen der Wäsche. Die verkrusteten
vielmehr gezeigt woraus es berm Wa,chen an- Ksck/ P ^ mcht
kommt, welche Fehler möglich ,lud und aew/ie

> ^'^^sche. weil sie die Fähigkeit
Kniffe, die die Arbeit we,entlich erleichterin wie ^ îà ausznnehmen verloren haben.
Behandlung der Wasche beginnt fchmr vemr WMst >

Einen wesentlichen Fortschritt gegenüber dem
i„» «Ssch- b.im r!ch»s.„ à,. »NAA'MKK. «» ,H»d, iw« a.
bewahren und Einweichen. W»,'à ckttendern welche die Wäsche auf scho

D°ê Einweich-»bezweckt d^ Schätz «eên ^ A " '

18 Stunden dauern. Die WaMMuae ,ouen un I ^s^"bèdeu1et'eine"dr^ kürzere Trockenzeit.
Einweichwasser schwimmen. Die,es muh kalt an- ' -

cjn kleiner Auszug aus einer
gewendet, aber vorhe/ enthärtet werden. Ent- ^'^^Aineg.inqen die das Schrrftchen bie-
härtungsmittel sind soda und BlerMosa fur / ;>> »ls Hett Nr 7 «Die Haus-
die gewöhnliche Hauswäsche, «orar für Seid^et D ^ Pf^ck. mit 27 Abbttdun
und Wolle. Sie werden warm aurgelv,t und l

Mpi laa Reickskuratorrunr für Haus
dann in das zu enthärtende W°sser gegos,en ^ rhöktlih.
Die nötige Sodamenge hängt vom Härtegrad Wirt,qast zum Meise ^ ^ ^ ^
des Wassers ab, sowie der Art der Soda. Auf >

50 Liter mittelhartes Wasser braucht es zirka

Ammer ist die Pubertätszeit, das Werden neuen

Lebens, mit einem latenten Sterben früherer
Daseinsformen verbunden, und diese wiederholten

Reisezeiten sind von Goethe am meisten bewußt

und tief erlebt worden:
„Und so lang du das nicht ha,t,
dieses Stirb und Werde,
bist du nur ein trüber Gast

auf der dunklen Erde."
" AliceD ullo.

35 Gramm calcinierte Soda (Pulver), oder 100

Gramm kristallisierte Soda (Drücke), oder 70

Gramm Bleichsoda. Bleichsoda ist als Eiuweich-
mittel vorzuziehen. Es verhindert das Vergilben
der Wäsche, die Bildung von Rostflecken, auch

greift es die Metallteile der Geräte nickt so

Die mehrfache Pubertät
der menschlichen Entwicklungsstufen.

Das Buch * behandelt die biologischen, phy-

„ chologischen und pädagogischen Probleme der

leicht à «a l Eim.- «ê-w î» K
rechnet man c>0 Gramm Blerch,oda zum Em- m -iuftän'den ibrer Kindar befassen
weichen. Soda hilft Seife sparen, sie ist viel > à /Mchen fanden/h/r ves°n/
billiger als Seife. Soda entharter das Wa„cr
durch Binden des Kalkes.

Die Wäschemittel sind serje und sooa,
die pulverförmigen Waschmittel (seisenpulver),
die außer Seife und Soda ein Mittel enthalten,
welches beim Erwärmen Kohlensäure abspaltet,
wodurch ein fahniger Schaum entsteht, der die

Wäsche intensiv verseist; die selbsttätigen
Waschmittel. die außer der Waschwirkung auch noch

eine bleichende Wirkung haben, indem ?ie Sauer

aufs
'

wärmste "zu empfehlen. Sehr interessant
war ein Vortrag des Verfassers über skin Buch

an einer Zusammenkunft der Berliner
Ortsgruppe des Weltbundes für Erneuerung der Er-

^Wenn der landläufige Begriff der Pubertätszeit

die eigenartige Periode des 12. ckrs l/.-.^o-
bensiahres bedeutet, so hat die heusge Wu,en-
schaft drei Pubertätszeiten, körperlich und ,ee-

lisch, also drei ruckweise Entwicklungsfàen mit

Wenn Vater waschen müßte.
Unser Herr bat den Seinen als goldene Regel

für ihr Zusammenleben mit den Menschen das

köstliche Wort mitgegeben, das. so "nd emsach

es lautet, doch nicht ausgeschöpft ist: „Alles, was à
wollt, daß euch die Leute tun sollen das tut

ihr ihnen." (Matth, 7. 12) Eme köstliche tue

Lebensregel Jesu aus den Alltag anwendende

Auslegung hat kürzlich ein deutsches Jugendblatt (Her-

ters „Kleiner Jugendbote") gegeben

„Wenn V-tter wa,chen. mußte, dann wurde er

heute noch eine Micle-Waschma,chine anschaffen. Und

er täte wohl daran und hätt's nicht zu bereuen

Viele Hausfrauen bestätigen das. Aber — «wurde l

bestimmt noch einiges andere tun, der Vater. wenn er

(mit so verdrießlichem Gesicht) waschen mußte Er
würde — gewiß mehr auf sein Zeug auspassen,

keine Farbstecken auf den Aermeln riskieren und die

mühsam gebügelten Taschentücher nicht als A

wischlumpen benutzen, auch die Kragen- und

Manschettenkultur mäßigen, er würde — am Wasch.ag

nicht brummig sein, weil ihm etwas »».^«»«M j
wohnten Behaglichkeit abgeht und ein Waichtagsesten

auftritt: er würde — ganz allgemein und im
besondern die Arbeit der Frau und besonders seiner

Frau mebr schätzen und — vielleicht — ihr auch

einmal eine kleine Anerkennung und Ermunterung
zuteil werden lassen, Sie könnt's wohl brauchen, ^.ei¬
der — must Va'er im allgemeinen nicht waschen.

Und 'ecke auch d'c He" er Söhne nicht! Und — drei

mal leider - auch viel'ach die heranwachsend.»

Fräulein Töchter nickt! Sondern sie smd s gewohnt,

daß am Sonntag früh alles anstandslos parat liegt,
und dürfen über ein Fleckchen in der Bluse oder

einen abgesprungenen Knopf noch ein mochtiges Da-

mento aufschlagen. Wenn sie waschen muhten, oder

wenn sie kocken mühten, oder wenn W Sttecel

putzen oder den schmutzigen Fußboden schruppen

müßten,,, wieviel mebr würden ste ans-

passen aus Stiefel und Fußboden, und wieviel
î

rücksichtsvoller würden sie! Unv - und ^
es wim-

melt von Möglichkeiten: wenn die Frau Magddienste
nnmî, der Aus-

wenn

resten oder mittels geeignetem Zweltmaterrak dre

Achseln verbreitern, die Aermel oben erweitern. Man
kann der Achset Streifen einsetzen ck« .Pelz oder

Plüschverwendung aussetzen), we em stuck den à
met hinunterreichen. Auch Dreieckmottve. bewirken

eingesetzt eine aktuelte Aermel- und Ackielberenhe-

rung. Desgleichen kurze Schulter- oder auch schmale

Matrosenkragen, welche ein wenig über die Achtet

^Tft^Mode ist gegenwärtig für Aenderungen so

günstig, daß es kaum noch eine „Kunst au/Altem
Neues zu machen, Aufklärung breiterer ^rauen-
kreise gerade in diesem smnc konnte vielleicht die

weitverbreitete Tendenz zu sogenannten sarson-An-
schassungen etwas eindämmen und wieder zur
vermehrten Verarbeitung von Qiialita^wollstotsen u, guten

Reinseiden führen. Die praktnche Fran we gern

ihre Kleider drei und mehr sapons hindurchtragt
und trotzdem gern modern gekleidet ist, nimmt bei

Stosfeinkäufen grundsätzlich immer einen halben Meter

Material mehr, als eigentlich noöocnoig.
So leicht man heute Kleider und Mantel !nw>er-

nisieren kann, so lassen sich auch Aragene Fi Z-

hüte wieder verwenden, wenn nur das Material weich

und sonst von guter Qualität Der stolz der Schie ¬

benden ist eine sehr schicke elegante Togue, der we

Herkunft aus zwei älteren vielgetragenen Huten

bestimmt nicht anzusehen ist. m.

also dre, ruckweiie Entw cklu^MM mir austragen müßte - wenn
W'E« -it^ besitzt dmi I ruhia hinfließenden Zv l.cheuzeiten est; Gell'. Die ^nmal grabe» und schaufeln muhte

nnd di? Mäsckew
'

Bei erste"Pnbertät ist die stufe der Entwicwunst Vmn ^ Stadtmensch einmal bei naßkaltem R-genwe ter
Schmutz und dre Wa,chesa)er «u àMen. D i '

Ajude. vom 2.-6. Lebews-i^hre: die ' -

Anwendung der pulverinerten Waschmiieet halte ZahMildunz;
man sich immer an die l))ebrauchsanwmfnl.g. I

ez -

^.,«>.»^una der Umwelt und des
Die gute Wirkung der Wäschelauge hangt

Jchbewußtseins die Entfaltung des Charakters,
sächlich von der riMigen Aäen ung win wn, ^ ^bcivWnem^w 4 Jahre. Dann
und dem richtigen Verhältnis oer Mnmuug av,
denn nur eine richtig znsammengesezNc Waschlauge

verbürgt beste Reinigung. Elne^ übeyat-
tigte Lauge reinigt nicht genügend, sie ma..st
das Gewebe schmierig und schmor fpütvai. Die

ixnva um aas 1^. zznar 1 obnc ivtieie", Dow oa^ ivn^ur
Versuche haben gezeigt, daß we Rmulgnng-Nnr- ^änqcnstreckunq, besonders der GUeder, ^ick den Gewinn an gegenseitigem Verstehen, an
kung der Waschtange am grohten^lst, K/'^^angcn^ ^ie seA:»àifi; Ewsichtnngsvermögen in des °àn Lag- und

einen Waschkestet von o0t Inhalt ->0 Z ^ein^i^e .weite Trotzalter die zweite Steigerung Schwierigkeiten. Denn unsere heutige

oder 200 Seifenflocken genommen werden, wr- ^as Mette ^ Phantastik» die sich schastlichc, familiäre Zâftung ist größtenteils ^ausgesetzt daß man dem Wasser zuerst fast eben- der Tr ^ Mt gkett und der K- M
mangelnden Berständnnfes sur^

menfetzung an. Am. besten
^ fahtt^^ w«'n

^^scher Gestaltungskraftsich offenbart. Eàlei- müßte!
mionnnen p.in Minder-

das erste Troüalter vom 3. zum 4. ^ahre, ^ann
kommen die Kinderjahre des vorwiegenden Brec-

tenwachstums; das Kindergebiß wird herausgeworfen,

es wächst ein neues Gebih, es scheint
ein neues Gesicht, ein neuer Men,ch ,lch zu

bilden. — Etwa um das 12. Jahr beginnt die

Kartosseln ausmachen müßte — wenn der Bauer
einmal einen Tag an der Schreibma,chlne sitzen mußte

- wenn der Schreiber einen Tag hobeln und der

Schmied einen Tag lang rechnen mühte - wenn

der nörgelnde Staatsbürger emigc Zeit regieren,

und der Minister einmal mit dem einfachen Mann
sparen und soraen müßte — es lvare gut. Zwar
würde die Qualität dieser neuen Arbeitsleistungen

zu wünschen übrig lassen und die Waiche ware nicht

blendendweiß, wenn Vattr waschen muhte zumal

ohne „Miele" Dock das würde we'.^ ausgewogen

Der Hauswirtschaft!. Unterricht an der

Zürcher Sekundärschule,

der finanzieller und stundenplantechnifcher Gründe

wegen heftig umstritten war — gewistc Krepe sprachen

sich iür Abschaffung aus. da die neue emgembrte
obligatorische hausw Fortbildungsschule genügen könne - ist

nun doch wenigstens im bisherigen Ausmaß genckert Es

mag den Kreisen der Frauen- und ^ehrermnen-
vereine. die in ösfentl. Kundgebungen und m
Eingaben für Beibehaltung dmes fakultativen,
aber gut besuchten Faches fstädierten, Genugtuung

sein, daß ein Kreisschreiben des zurchenfchen Ersw-

hungsrates an die Schulpslegen d,e Frage solgender-

^°^"„Der^ hanswirtschafttiche Unterricht auf der

Sekundarschulstufe ist in einem S/wst en b^ankten
Umfange wünschenswert. Wo er bereits besteht, sollte

nicht abgeschafft werden.
2, Handarbeit und vauswirtichaft sollen ent-

sprechend dem Sinne des Gesetzes wieder mehr

als Einheit im Bildungsplan der Madchen

betrachtet werden. Da beide Gebiete naw dem

Besuche der Volksschule weiter gêck werden können

und müssen, ist es gerechtfertigt, beide ans der Volks-

schnlstuse etwas zu kürzen. Dem Handarbeitsunterricht-

darf wobt zugemutet werden, zugunsten des

bauswirtschaftlichen Unterrichts em klemcs Opfer

^
3, Von der Verkürzung des Handarbeitsuntcrriâtes

um zwei Wochenstnnden soll grundsatzlich abgesehen

werden. Dagegen sollen m der D sekuàrklast
bloß orei, statt vier stunden Handarbeitsunterricht
erteilt werden dürfen, sofern dadurch zwei stunden
banswirtschaftlicher Unterricht eingesetzt werden

können, ohne daß die. Mädchen aus don Un.erricht in
Geometrie verzichten müssen,"

man ein gutes Waschpulver wählt, öcni awn ^risàr ^ ^ Binder

Neues aus Alteni.

geben, erst nach 10 bis 15 Minuten wird dre

aufgelöste Seife oder das Waschpulver zugefetzt.

Würde man es umgekehrt machen, so würde sich

die Seife mit dem Kalk des Wassers bücken,

und dann nicht mehr zur Reinigung m Frage

incltt wirft^à S^eiè des Jugendlichen, der pich I Um aus getragenen hübsche „neue" Kleidungsstücke

aus der Kindheit löst, oft in schweren 5" wack-^ ^umher. Während MU Kind das Ljch 2 rotiert, d. h.. das Material verspricht, der Bean-
erblüht nun die sehipucht zum Du, das noch

.-pruchung auf gewisse Zeit hinaus noch standzuhalten

nicht zu finden ist, eine Sehnsucht, du un ^ daß die Richtlinien bekannt sind, m welcher
un» ^un s meqrzu. immeî iWwde" flattert und sich in schwârmeAà

und
welche sie für die

ln^''ent. ä Freundschaften oder Gedichten an irgend e^ Du -kommen. seMrrarrge D .-D „der Gedichten an irgend ern D>u i
'

Jukunst einschlägt,
kalt aufgelöst werden, bevor ,re ms enloactete ^izuklammern sucht. Dies ist die Borstufe zur Systematisches Vorgehen »«langt zunächst ,org-
Wasser gegossen werden.

> ^iinnlinas'cit und zur dritten Reifezeit in den faltigste Prüfung der M a t e r l a l b e s ch a f f e n -
Die Einwirkung der verichânen àà -

das Ich zmu Du be it. sowie .gründliche à'Mng des Kleàngs
tel «us die Waà/st dre che^,â Be à ^et °die Mt der Verliebtheit, der Werblung.

dig ist dabei, daß bei.den 2000 EMelversuchen stark e lm àdem^ A^Loslösuüg aus der al- àum -usg

im ââ^^^torlum es stch âlà^îr-u w be- teu Familie. Es ist die Zeit der Reife MM ^ mildem Seifenpräparat zu
verschledenen mechamM Kulturmenschen, zum sozialen Menschen. Zràck Hauptmert,

Behandlung M W-lvàà stSrs°7im Widerstand gegen die yltern, i« be-, ^ u.
drg ttt^dabeiMah bei.den ^M0^^er^r ck^^^er Selbständigkeit, cn Loslosung aus der. al-1 auch lohnen einen Mantel vollständ.g zu zertrennen.

mildem Seifenpräparat zu wcpchcn

Hauptmerkmale der neuen Herbst- und Wmter-
sind Betonung der Achsel, und des Aermel-
kleine sarblich kontrastierende ,Garm'.rcn:

beispielsweise am hochgezogenen Kwd «"^AA/ver

" durch flotte neuartige Kn-Wst -nie neue Note zu

lich gleichgültig, ob eine vcormaiwn,cr,e gMm,.., zibhests

stößel oder der Waschmaschine behandett ward

Die Seifenlauge dient gleichsam als /cknner-
> P"". / àn wìr"d^ die große Scaur- >

Karniturzwcckc aktuell ,.>w an jugendlicheren
und Gleitmittel, wie das. Oel,. mtt d«n f

j>er Menschheit im Einzelnen) -./dern karierte Tasetas für Sattelessekte, gebun-

eine Maschine schmieren, ,o daß ^>>à^n.tt I
klein wiederhott, sowie der Embryo im Mn tter->I^^ Kragen. Schleifen, Bàchcrnng. des Aermels.

nicht unmittelbar an dre Stosscper herankommt ^ ff^.^staltnngen der Einzetzelle, devst Ferner diskret abstecheà sainte lz. B, grau zu

Je nach dem verwendeten Waschmittel wird Buchform, des Fischstcckiums. der Schwaaz ^ t Mâ-,ss> oder sà cm Ton de- Woll-

Mâkl-tz- nackt dem Einweichen und Eittser- >

m>»,,sck>en durckwandert. so tme-diMVäsche nachdem "Änweichen und Entser- !Me»sM"d7rchw°^ à mân°nchneu des Eiàichwassers vorgewaschen, und dann
^ holt junge Mensch die ganze Entwiàng ^mcitmatettal Aufhellung von schwarzen Da-

gekocht, oder direkt amch i-ßend »n das E.n-
Anbeginn. StammesgeschMlich seckh?« tt! 3wàà°nimmt man jetzt'weiß Ottoman zu

weichen gekocht und nachgewaschen à V/.mm Kind der Urmensch, der Jungling der /'.a- ^ f (^^>1 Kleidern auch schwarz Ottoman oder

dung von selbsttätigen Wafchmtt etn ,olt ver gereifte der Kulturmenfch, /er
lanKam eàârmt werden, da ,on,t die sich enr-

heutige Welt beherrscht, und d'.e drei Pm- Beschädigte St
wickelnden Gase rasch verfluchttgeu, stud nnr un-

gertätszeiten führeu zu diesen Stufen emiisr. I
fussen sich hc

vollkommen ausgenützt werden. Die Wafchuncnge j ^tese Erkenntnisse tragen eine schwere pccka io- j Blenden ode

Soziale Frauenschule, Genf.

Das Wintersemester an der sozialen Frauenschule

Genf 'beginnt am 24. Oktober. Erinnern wir bei

diesem Änlaß an den doppelten Zweck dieser«chule.
Einerseits setzt sie sich zum Ziel, den Madchen

und Frauen, die die Kur,e des ersten f ahr e^
besuchen, eine allgemeine Weiterbildung
wirtschaftlicher, rechtlicher und sozialer

Natur zu geben und ne so auf ,dre Aufgabe

in der Familie und der Volksgemem,àt v/zu-
bereiten. Die Familie und ihre Bedingtheit bildet

den Mittelpunkt des Unterrichts^ Der Leh/lan bietet

Unterricht in Familienrecht. Burgerkunde, sozialer

Gesetzgebung. Balkswirtschafi, Svg'enc Erziebimgs-
kundej Frauenbewegung, Wohlfahrtspflege, usw. E-
wird dadurch den jungen Deutich chweizermnen
Gelegenheit geboten, ihren Amentbalt m der welicken

Schweiz nicht ausschließlich für Sprachstudien zu ver-

^Anderseits bezweckt der vollsckndi/ Lebr/ng (vier

Semester und ein Jahr Praktikum) die Ausbildung

der Schülerinnen zu e i n e m so z i a l e n ttrauen-
berus, sei es ans dem Gàt der ^ugâ
oder des Arbeiterinnenschiltzes, sei es als Anstalts-

leiterin. Sekretärin oder Bibliothekarm.
Obschon auch in diesen Berufen die gegenwattige

Wirtsckaitskrise fühlbar ist. kann dock erfreulicherweise

festgestellt werden, daß die Schulerinnen der

Sozialen Frauenschule mehr und mehr an
interessante Posten berufen werden, sowohl m fur-
soraerischer Arbeit, als auch, vereinzelt, bei

internationalen Organisationen (Völkerbund, internat, Ar-

^ Der^nê â

Fortbildungskurs sür ^Ä^na
gerinnen, veranstaltet von der Sà -,m Verbindung

mit dem Genfer Roten Kreuz, findet im Heckst 1044

"°D°s „Oovsr" der Schule dient nicht nur als

Pension sür die Schülerinnen, sondern bàt Ham-
beamtinncn aus und bietet inngen Töchtern

Gelegenheit zum Besuch praktischer Haushaltungskutte-

Programme und weitere Auskunft durch das

Sekrttattot, Rue Ebattes Bonnet K. G-'tt Dt

ie oder mürbe Stellen am Kleidarmel
beute herrlich überdecken mit aufgewtzten

oder schmalen Volants, Ist der voroere

M'immer ïn^àm gewissen'V-chäknis zür I .SMS man à Schluß

Zasse7menge stehen. Zu wenig Wäschestücke wur- KKIAen vor der ìnn^ à°ft der dahin, daß Ustnk-^^/bettwt.^Schlechte Sià
den in einem ^cklbsttatigeii Wo,chmitttt durch wie der Gärtner, der kem/Bttdn/, werden. Abgenutzten Pelzbesatz

die verhältnismäßig st"rke Emiàung der Ga,/ Beobachter und Wächter des Lebens tst- W » ^luM^sch ^ einem guten Pelzplüsch oder Knm
Bläschen in rhrer Fe,Mke t tecke> DN--- be e

müssen ein feineres Gefühl fur die Pu,,e>.4a./eî-
>

M^tragene Kragen sind ohne weiteres abzu

Verhältnis ist fur ern àlo Drockenwa/>e ^ erhalten. Die Schule follte ltch.mneàch kennen und ersetzen durch «nen t, à PM
10 Liter Lauge. Der WafchkeM b?rj nur f0 ft ^ Entwicklungsstufen der Kmder be„er anpab- Plüschstreifen, der. nur am Ruckeweil befestigt.

Weit mit Wäsche gefüllt fein, daß 5ie flch ^je Gedächtnisbelastung der Schute >ol.M ^it losen Enden //d .à obst/

m.t mit dem Waschstock umrühren laßt, I'Rücksicht nehmen auf die seelischen Mrunâ' - wetzten Aermeln/nun durch Ametzen -mes Pelz-

ten. Der Kultusminister Grimme scM.»à à Plüfchvottto^
haben nur die Wahl zwischen einer dwg.amttn ^ àÛM/à

weil Gebrauchskleider beute keine unnötige Weite au,
der«! weisen.

gut mit dem Waschstock umrühre
Nach dem Kochen wird dre Wafcke noch

durchgesehen, oder sofort gespült. Gutes s vu ten
gibt duftige Wäsche. Das erste später ,er

stets heiß, da kaltes Wasser dre seife auge

zum Gerinnen bringen würde, je wemger Dwfch-

lauge in der Wäsche enthalten ist, um,o leichter

ist sie zu spülen. Das Merke spulwaner

Von hauswirtschastlichen Büchern.

Ein Buch über Sauswirtschaftslehre.

Dr. Maria Silber kühl-Schulte. Leitern: des

instituts sür Hauswirtschaftswrssewcbast und Dozentin

an der Landwirtschaftlichen Hochschule '» Bettn/
veröffentlicht ein Buch, das die Ergebnme langrahri-

ger Studien enthält. Es fuhrt den Tnel "AU g/
m e i n e W i r t s ch a s t s l e h r e d e s H a n M a l t -
(Verlag von Julius Belz. Langeinalza - Berlin —

^Daî Buch' wird von großem Interesse sem sur

dieimigen Hausfrauen, die ihren kleinen Kre.s im

Zusammenhang des Volksganzen sehen woften und

die iede Arbeit, sei sie auch noch so unscheinbar, ant

ihre Bedeutung und Wirft'chastlichkett hm Pnpen,

Bis jetzt gab es noch keine eigentliche Theorie der

Hanswirtschaft: die Konsumwittschaftstheone der

Volkswirtschaft erlaubte nicht, wirtschaftliche Gevckftsvuntte

sür den. Aufbau und die Durch/hrung H°"f--chule oder verbogenen Menschen."



der Konsumwirtschaft, und diese Theorie erweist sich
als tragsähig sür den Ausbau einer Hauswirtschafts-
lehre. Das Buch sieht die Hauswirtschaft als Bedarfs-
deckungswirtschast an und berücksichtigt lediglich
wirtschaftliche Erwägungen? auf Weltanschauungsfragcn,
auf Familie und Ehe, deren wirtschaftliche Grundlage

der Familienhaushalt ist, wird nicht eingegangen.
Das Ziel jeder Hauswirtschaft ist die bestmögliche

Bedarfsdeckung ihrer Mitglieder. Das Buch
zeigt, durch welche Erwägungen, Erfahrungen und
Hilfsmittel die Arbeit der Hausfrau erleichtert wird
und wie das Haushaltungsgelo an Kaufkraft gewinnen

kann. Manche Arbeiten und Hilfsmittel, die
uns zu alltäglich sind, als daß wir in ver Regel
noch darüber nachdächten, sehen wir hier von ganz
neuen Seiten beleuchtet. Eine reiche Sammlung von
Berechnungen über Arbeiten, Kleider, Werkzeuge,
Maschinen usw. regen zu ähnlichen Ueherlegungen im
eigenen Haushalt an und führen hie und da zu
überraschenden und lehrreichen Resultaten.

Der Hauptwert dieser Wirtschaftslehre besteht meines

Erachtens darin, daß klar gezeigt wird, wie die
Führung eines. Haushalts, die oft als geisttötend
bezeichnet wird, sehr viel Interessantes bieten kann
und wie eine umsichtige Leiterin erstaunlich viel
aus ihrem Haushaltungsgeld „herauswirtschasten"
kann.

Nicht nur Hausfrauen sei das Buch empfohlen,
sondern auch Bräuten: Hinweise auf die Anschaffung
des Hausrats werden für sie wichtig sein.

Berta Schaerer.

„Was koch« ich Neues?"

Im Verlag von Friedrich Reinhart, Basel, ist ein
neues Basler Kochbuch, betitelt „Was koche ich
Neues?" herausgekommen, das eine Fülle von
Anregungen und neuen Rezepten enthält. Das Buch
will nicht ein allgemeines Kochbuch sein, sondern ist
als eine Ergänzung gedacht, die der Hausfrau dazu
vcrhilst, in ihrem Kochprogramm etwas Neues
einzuschalten. Der modernen Ernährungslehre entsprechend,

orientiert das Werk u. a. auch über vegetarische
und Robkastplatten. wie auch die Krankenkost in
einem besonderen Abschnitt behandelt wird. Die
zahlreichen Tafeln sind eine wertvolle Ergänzung der
sachlichen Erläuterungen und werden mancher
Hausmutter dazu verhelfe», die Speisen gefällig anzurichten.

Das Kochbuch, von L. Faesch-Kußmaul und
W. Rath-Schneider. verfaßt, kostet Fr 3.50. F.

Chum mer z'Hüls.

110 Rezepte von Ida S ch lacht er-Poschung, Verlag,

Francke, Bern
Auf kleinem Raum gibt diese Broschüre sehr

viel Wissenswertes. Sie leitet an. wie Auflaufe,
Eiergerichte, Fleisch- und Fischspeisen, Gemüse, Sau
cen, Salate geschickt und gut zuzubereiten sind. Sogar
Blätterteig und Berncrpastete sind nicht vergessen,
auch der Restenverwertung ist gedacht. Ein geschicktes,
kleines Nachschlagebuch, das jeder jungen Hausfrau
gute Hilfe sein kann.

c
Wichtiges über Waschmaschinen.

Es ist heute angesichts der vielerlei angebotenen
Haushaltungsmaschinen dem Laien nicht leicht möglich.

immer das Richtige für sich auszuwählen. Eine
kurze Aufklärung von fachmännischer Seite dürste
daher willkommen sein. Vor allem sei hier der
Hinweis auf Schweizerfabrikate gegeben (ausdrücklich
Verlangens da die Ware ausländischer Handelsvertretungen

oft irrtümlicherweise als Schweizersabrikat
aufgefaßt wird). Schon die Gewähr der Garantieerfüllung

macht dies wnnschbar. Kein Sonnenschein
ohne Schatten, auch keine Waschmaschine, die nur
Borteile hätte. Man srage daher in erster Linie
nach dem Zwecke, dem sie dienen soll: „Soll Wäsche
in erster Linie desinfiziert werden (gekocht) also sür
Sanatorien, Hotels. Coiffeusen? Oder handelt es
sich um schmutzige Wäsche, also nm Erfordernis der
gründlichen Reinigung? (Haushalt.)

Maschinen, die zugleich kochen und reinigen,
bestehen ans Metall und bergen immer eine gewisse
Metallscistngesahr in sich (Seisenscttsäure greift das
Metall an, oaher Flecken in der Wäsche). Metallma
schinen haben auch den Nachteil, daß sie. weil Me
tall ein guter Wärmeleiter ist, die Lauge sehr schnell
erkalten lassen.

Es werden daher oft. z. B. von Baugenossenschaften,
Holzwaschmaschinen mit dem Schmidt'scken Rühr

svstem vorgezogen. Dies System beruht aus dem
bewährten Prinzip des Reibens. Holz ist sür Säuren
und Langen unempfindlich, sodaß sich diefe Maschine
sür jeden Seisenzusatz und sür jede Art Wäsche
eignet. Der Bottich soll aus Rift-Eichendanben bestehen
und möglichst mit Eichenboden versehen sein (Schutz
gegen Fäulnis und Splittern). Ferner sollte ein
gut schließender Metalldeckel vorhanden sein, da Holz
decket im aussteigenden Damvs verziehen.

Als Antrieb gibt es vorzügliche Schweizermechanik
Bei Wassermotoren achte man in kalkhaltiger
Gegend auf solche ohne komplizierte Versteuerung (An
setzen von Kalk erheischt teure Reparaturen). Mo
toren, die aus Wasserdruck mrd Wasserverbrauch
einstellbar sind (Patent Mea) erlauben beliebigen Standwechsel

der Maschine. Für elektr. Betrieb ist unter
der gleichen Marke eine beliebte Maschine im Handel.
Man erkundige sich vor Ankauf einer Maschine, ob
am Wasser lausende Motoren gestattet sind, was
z. B. in Zürich nicht der Fall ist. —

Yyg»n ltàrpoiìst»
unà

Lrmü«tung

»I, »po,»,. - VN,.-?I. ,.7S
VN,.. v«pe»>. ?I. a.z»

?ko5fsrine?e5tsIoNl
stärkt Knocken unck dluskeln lür im lVackstum bestach
ticke Kinder. Das dlakrungsmittel in
8ckvvar?-1ee genommen, wirkt appetitanregend. 500 g
kücksen Kr. 2.25 in ^potkeken, Drogerien, Delikat.
Konsum. 4 Lts. ckie lasse. P5-I l b

Das pestais??! ieiert sein 25. ckubilämn.

NIE MSN

auk sclilecktem^eg Isei nassem

setter nickt voran kommt,
verbilt «5 sicb beim Mss<ben nsrb cien verâeten
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üuKenü unci clesink-iert

^X^ie auk guter 8trasse kommt

man mit clem?^Iî8II.>^ssck'
verkakren leickt u.rasck ansÄel.
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kiauptdüro ciss Vereins kdr Auskunft unci StsüsnvsrmittlunA^
kattNsr6streko 21, SUrirl, 2

SsNsrSv
A. s 14. Kauselsdse

keim Wasssriurm

lsl.Ll.4S8 lram lSu.16

A»«olivltr. «viel u. kvstsurent
Zeedof in NMersingen
» ^iiuns^ss« — llss 0»NX« ^»Nr ge
»fknsî. — p»rl«n u. euk»deUitl°f«I»o

u. kslt. Ws,,«!-. Zu
PVltz Kqs»V«, XlIkkvn »te. — SeNône
Stî?VN^»»IMMVI'. ^Sl. S2.2K

Niki MI MiMI
Lkrist!. kiyspi^, ^sscksnvorsiscil SS

Ssstbssuckt, kamiüsnkots! !>. ilang.
iVocisrner Xomkort. ?irnmsr teils mit
fiisg.Wasssrv. kr.4.S0 an. ^ikokoi.
freie instauration mit 200 Sitipiätr.
^rsieemäitig. Eigene Xonlliiorii.

I-S7M0

»,«»««1 VstastSNvrNo»
dsim Ssknkof

»îrvnv
am Weinmsrkt

SitzolIêSÌSMsei'IlSsgSWiNIlUIkÛIgN
kkslisnllsi'eins osk »M «.liiern

IIiun.WeereiM"
Lâ!>iz:54 ^o». S4.S2
^Ikobolfreiss k?s«t»ur«nt cj«r ?k-»u»nv,i-«In«

k^locisrna Qsst^immsr mit
Vt/»sssr, Lsci i.ist, zu Z.bl), 4,?»
unci 4.SO. f^ansionsprsiss?>. 7,50 uncj S,—

(kein 1>inkßsI6) 11A11's

K»loi,il»i'.iieiiieil>l>e«litti8i. .ZonilS'
>VS6eN5«>> (Central- >_sgs)

Diverse ksimeiigs Uoksiitàtsn, auck
ßssignst für Lsssiiscksftsn u.Vor^
trage. s^aciio uns Qrsmmopkons

Lute ssidst gsfükrts Xücks.
Passanten unci ksnsionàrsn köfiick
smpfokisn. NI7S?

kern vekeim ^Ikoliofssiss
î^sstelurêtDi

ZeNSn« Nvwlriinmvr
p 7ZK5 V

Zivugl,su»g»»»« ZI
Z-s>. 24.S2S
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